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EDITORIAL

Liebe Leserin, lieber Leser

Wenn ich an „Geschichten erzählen“ denke, 
kommt mir das Bild einer mittelalterlichen Rit-
terfamilie ums grosse Feuer in den Sinn. Draus-
sen ist es dunkel, kalt, stürmisch - hier ist man 
geborgen in den hohen Mauern der Burg. Ein 
fahrender Sänger und Geschichtenerzähler er-
zählt und singt von uralten Zeiten, von Göttern, 
Helden, von Drachen und Ungeheuern. Alle lau-
schen hingegeben, als wären sie dabeigewesen. 

Was fasziniert die Menschen bis heute an Sa-
gen, Legenden, Märchen und Geschichten? 

Geschichten im umfassendsten Sinn begleiten 
und stärken die seelische Entwicklung unserer 
Kinder und Jugendlichen heute. In den Ge-
schichten sprechen Urbilder zu uns Menschen, 
sie geben Vertrauen, regen die eigene Fantasie 
an und fördern somit auch die Kreativität. Oft 
handeln Menschen in Geschichten mutig, müs-
sen manche Prüfung über sich ergehen lassen 
und kommen doch zum Ziel. Als Kind nehme ich 
solche Bilder in mich auf, sie geben mir ein Vor-
bild: So will ich auch handeln!

So bekommen die Kinder einen Schatz fürs 
Leben, ausgestattet mit vielen Bildern, die ein 
späteres Herzdenken überhaupt ermöglichen. 
Wenn ich als Kind die Legende vom heiligen 
Sankt Martin in entsprechend einfühlsamer Art 
erzählt bekommen habe, werde ich mich als 
Erwachsener kaum mit kaltem Herzen von dem 
Elend meiner Mitmenschen abwenden. 

In diesem Heft erfahren Sie, warum Geschichten 
in unserer Pädagogik eine so grosse Rolle spie-
len, wie sich Geschichten vom Kindergarten bis 
zur 12. Klasse der Entwicklung der Heranwach-
senden entsprechend verändern und warum 
Geschichten gerade für die gesunde Entwick-
lung des Intellekts unentbehrlich sind. 

Aber es werden auch andere Geschichten er-
zählt: So schreiben die Mitglieder des Vereins 
Rudolf Steiner Schule Berner Oberland an der 
Mitgliederversammlung die Geschichte unserer 
Schulgemeinschaft weiter. Und es werden Ge-
schichten von Menschen erzählt, die unserer 
Schule in der einen oder anderen Art und Weise 
verbunden sind. 

Liebe Leserin, lieber Leser, indem Sie mit wohl-
wollender Anteilnahme unsere Mitteilungen le-
sen, werden auch Sie ein Teil dieser Geschichte. 
Dafür sei Ihnen unser herzlichster Dank ausge-
sprochen! 

Lilian Josche
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Warum eigentlich Geschichten in der 
Steinerschule? 
Die Rudolf Steiner Schule ist die einzige Schule, 
die eine tiefgehende spirituelle Entwicklungspsy-
chologie als Basis für Unterricht und Lehrplan hat, 
die Rudolf Steiner als Menschenkunde bezeichnet. 
Darin beschreibt er, dass sich die Geistseele eines 
Kindes, wenn sie in die Welt kommt, einen Leib 
sucht, der geeignet ist als Instrument der Seele. 
Aber der Leib braucht einige Anpassungen damit 
dieses Instrument auch wirklich dem Wesenskern 
des Menschen dienlich sein kann. Dazu ist auch 
ein Weg zu gehen im Unterricht und im Lehrplan. 
Wir gehen davon aus, dass das Kind aus der geis-
tigen Welt kommt und noch ein mythologisches 
Bewusstsein hat und dass es immer tiefer in die 
Erdenverhältnisse hinein reift über die Schulreife 
und die Pubertät zum Erwachsensein. Dies ist eine 
Bewegung, die aus spirituellen Verhältnissen in die 
Erdenverhältnisse führt, wie wir sie heute vorfin-
den. Der Lehrplan folgt diesen Entwicklungsschrit-
ten. In diesem Heft wollen wir einmal eine Spur 
verfolgen vom Erzählstoff und der Literatur, wie 
sich dies entfaltet über die Jahre vom kleinen Kind 
bis zum mehr oder weniger erwachsenen Zwölft-
klässler.

Im Kindergarten und in der ersten Klasse beginnen 
wir mit Märchen. Kleine Kinder lieben Märchen und 
Geschichten. Die Märchen erzählen von Helden, 
die mit Mut das Böse überwinden. In den Märchen 
gibt es unwirkliche Welten, die die Fantasie der 
Kinder beflügeln, Welten voller Wunder und Zau-
ber, bevölkert von sprechenden Gegenständen 
und sprechenden Tieren. Am Ende gewinnt immer 
das Gute. Das stärkt den Mut der Kinder, damit sie 
die Herausforderung des Lebens mit Zuversicht 
meistern können.

In den folgenden Jahren spielen Geschichten aus 
der Tierwelt in Verbindung mit Fabeln und Legen-
den eine Rolle. Die Kinder lernen die biblische 
Geschichte und die alten Hochkulturen kennen. 
Sie hören den Erzählstoff und üben dabei Spra-
che und das Nacherzählen. Im Laufe der Jahre 
verwandeln sich die Geschichten in Geschichte. 
Die Geschichte beginnt mit dem Altertum und geht 
dann mit fortschreitendem Alter der Kinder über in 
das Mittelalter und die neue Geschichte mit Ent- 
deckern und Eroberern. Bis zur 9. Klasse wird so 
der Entwicklungsweg der Menschheit über die Jahr- 
tausende in Gedanken und Erleben nachgezeich-
net. Das entspricht den seelischen Reifeschritten, 
welche die Kinder selber vollziehen.

Noch einmal werden in der zehnten Klasse Sagen 
und Legenden aufgegriffen. Dazu gehört die Sieg-
fried-Sage und die Parzival-Legende. Die Gemüts-
inhalte dieser Stoffe, mit denen die Kinder schon 
in der Unterstufe vertraut geworden sind, werden 
jetzt zu bewusster Erkenntnis geführt. Auch die 
moderne Literatur darf nicht fehlen in der elften 
und zwölften Klasse. Die Beschäftiung mit Johann 
Wolfgang Goethes «Faust» ist dann der krönende 
Abschluss. Das darin dargestellte Ringen des In-
dividuums um Erkenntnis, inmitten der Herausfor-
derungen des Lebens ist heute zeitgemässer denn 
je.

In den folgenden Beiträgen berichten die Kolle-
ginnen und Kollegen der verschiedenen Klassen-
stufen von Kindergarten bis neunte Klasse wie sie 
selbst mit Geschichten und Geschichte im Unter-
richt arbeiten.

Rudolf Ortner
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Geschichten in der Kinderstube

„Ds Märlitor“, so nennen unsere Kinderstuben-
kinder den Geschichtentisch. Dort dürfen sie als 
Abschluss ihres Spielgruppenhalbtages einer Ge-
schichte lauschen. 

Welche Geschichte verbirgt sich wohl hinter dem 
Regenbogentuch? Ist es eine neue? Gespannt 
setzen sie sich hin. Freudig empfangen sie das 
Goldtröpfl i auf ihrer Hand. Ein Silbenspiel von 
Wilma Ellersiek, zum Beispiel „Ulle Wulle“, bringt 
sie ganz zu sich und in die Ruhe nach dem be-
wegten Aussenspiel.

„Ds Märlitor geit uf, d Gschicht, di faht jz a..“

Es ist ganz still. Erwartungsvolle Kinderaugen 
kommen mir als Geschichtenerzählerin entgegen.

Die Geschichte wird mit selbst gemachten Fi-
guren in einer liebevoll gestalteten Landschaft 
gespielt. So haben die Kinder ein lebendiges Bild 
zu den gesprochenen Worten. Das hilft, ihr see-
lisches Erleben zu vertiefen und auch die Kon-
zentration zu halten, die in dieser Altersstufe noch 
nicht so stark ist. 

Unsere Geschichten enthalten oft Reime und 
Wiederholungen, die für den Spracherwerb wich-
tig sind. Geschichten nähren die Fantasie und 
Kreativität der Kinder, sie stärken ihr inneres Bild-
werk und ihre schöpferischen Fähigkeiten.

Auch die Reigen, Finger- und Handgestenspiele 
während eines Spielgruppenhalbtages erzählen 
kleinste Geschichten. 

Für die Kinderstube Sarah Pfi ffner
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Geschichten im Kindergarten

Am Schluss des Kindergartenmorgens war-
tet auf die Kinder ein Puppenspiel oder ein er-
zähltes Märchen passend zum Jahreslauf. Dafür 
versammeln wir uns in der Geschichtenecke. 
Der kleine Tisch mit der Kerze und dem Gold-
tröpfchenöl steht schon bereit. Sind alle Kinder 
da, wird die Kerze angezündet und das Gold-
tröpfchenöl verteilt. Wie das geht, ist unser Ge-
heimnis und wird hier nicht verraten.

Dann wird das Tuch vom Puppenspiel gehoben 
und die Geschichte beginnt meistens mit: «Weit, 
weit weg von hier in einem fernen Land….»

Die Märchen sind ein integraler Bestandteil un-
seres Kindergartenalltags. Sie sind mehr als 
nur Geschichten, sie sind ein wertvolles päda-
gogisches Werkzeug, das die ganzheitliche Ent-
wicklung des Kindes fördert. Die Märchenwelt, 
die wir den Kindern eröffnen, ist voller archety-
pischer Bilder und tiefgründiger Weisheiten, die 
das Gemüt des Kindes ansprechen und näh-
ren. Märchen sprechen die Sprache der Seele. 
Sie wirken auf die Fantasie der Kinder, fördern 
ihre Vorstellungskraft und helfen ihnen, innere 
und äussere Erlebnisse zu verarbeiten. In den 
Geschichten fi nden sie Mut und Hoffnung, sie 
begegnen Herausforderungen, und bei uns im 
Kindergarten ist das Ende immer gut. Die Kin-
der lernen, sich in Charaktere hineinzuverset-
zen, Mitgefühl zu empfi nden und verschiedene 
Perspektiven einzunehmen. Die Märchen bieten 
zudem eine ideale Möglichkeit, die sprachliche 
Entwicklung der Kinder zu fördern. Durch das 
wiederholte Hören der Geschichten erweitern 
sie ihren Wortschatz, verbessern ihr Sprachver-
ständnis und entwickeln ein Gefühl für Rhyth-

mus und Melodie der Sprache. Dies bildet eine 
wichtige Grundlage für das spätere Lesen und 
Schreiben.

Die strahlenden Augen der Kinder, wenn sie 
gespannt den Märchen lauschen, sind für uns 
der schönste Beweis für die Wirkung dieser Ge-
schichten. Es ist uns eine Freude, die Kinder auf 
ihrer Reise durch die Märchenwelt zu begleiten 
und zu sehen, wie sie daran wachsen.

Ann-Sophie Schramm, Nora Zoller

« Gschicht isch us, 

s`Kerzli gat us 

u dört springt no e Muus.

U all i Ching göi is Garderobehuus»
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In der ersten und zweiten Klasse ist der Erzähl-
teil ein fester Bestandteil des Unterrichtes. Häu-
fi g fi ndet er seinen Platz am Ende des Haupt-
unterrichts und ermöglicht dem Kind, zur Ruhe 
zu kommen. Beim Erzählen werden die Konzen-
tration, Aufmerksamkeit und Vorstellungskraft 
angesprochen sowie die Erweiterung des Wort-
schatzes und der Sinn für den sprachlichen Stil 
gefördert.

Im ersten Schuljahr erlebt das Kind mit den Mär-
chen die Gesamtheit von Mensch, Tier, Natur 
und der übersinnlichen Welt. Im zweiten Schul-
jahr differenziert sich diese Gesamtheit in die 
Fabeln und Legenden.

In den Fabeln handeln die Tiere und Fabelwesen 
nach typisch menschlichen Eigenschaften, wie 
beispielsweise Neid, Habgier, Selbstüberschät-
zung und Egoismus, wodurch das Kind die Ein-
seitigkeiten des leiblich-seelischen Gefüges des 
Menschen bildhaft aufnimmt. In den Legenden 
überwinden die Heiligen ihre Einseitigkeiten und 
Schwächen durch die Hingabe zu Gott und wer-
den zum Vorbild und Helfer für die Menschen. 
Heiligenlegenden der zweiten Klasse sind u. a. 
Franz von Assisi und die Legende des Sankt 
Georg.

Vera Overhoff

HEUTE - PÄDAGOGIK

Geschichten in der ersten und zweiten 
Klasse
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Geschichten in der dritten Klasse

In der 3. Klasse wirkt die biblische Schöpfungs-
geschichte als eine Art pädagogische Hülle, die 
den Prozess des sogenannten Rubikon, diesem 
existentiellen Wendepunkt im Leben eines Kin-
des, bewusst begleitet. Der Rauswurf aus dem 
Paradies, wo nicht mehr nur das Gute, sondern 
auch das Böse existiert, entspricht dem Ent-
wicklungsschritt, welchen das Kind im Rubikon 
durchmacht. Das Kind beginnt, sich deutlicher 
als individuelles Wesen zu erleben, getrennt von 
der Welt, und es stellt tiefere Fragen nach der 
eigenen Herkunft, Ordnung und dem Sinn des 
Daseins. 

Die Bilder der Schöpfung bieten hier einen geis-
tigen Raum, in dem das Kind Orientierung und 
einen neuen inneren Halt fi nden kann. 

Dass sich diese in der Pädagogik Rudolf Steiners 
in der dritten Klasse erzählten Urbilder so direkt 
mit dem wahren Erleben des Kindes decken, ist 
ein Glück. Gerade deshalb wird die Schöpfungs-
geschichte in Form einer Epoche über drei Wo-
chen behandelt. Neben der Erzählung wird mit 
schriftlichen Texten und mit gemalten Aquarell-
bildern gearbeitet, um einen vertieften Zugang 
zu diesen Urbildern ermöglichen. 
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Diese künstlerische Arbeit schafft seelische 
Durchwärmung und hilft, die Bilder innerlich 
mitzuerleben. Während manche Kinder in der 
Neunjährigkeit ihr bisheriges, selbstverständ-
liches Vertrauen verlieren, schenken die geord-
neten, rhythmischen Schöpfungsbilder erneute 
Sinnhaftigkeit und seelische Geborgenheit. 

Sie vermitteln, dass die Welt kein chaotischer 
Ort ist, sondern einen gestalteten Ursprung hat 
und ein Ziel birgt.

Im Zusammenspiel mit praktischen Tätigkeiten 
der 3. Klasse – wie Ackerbau, Hausbau oder 
Handwerk – erlebt das Kind seine eigene Wirk-
samkeit als Erdenbürger mit allen Sinnen und 
fi ndet darin Mut. Dadurch entstehen neue Kräfte 
des Selbstvertrauens, die den oft verunsichern-
den Rubikon-Prozess unterstützen. 

Die Schöpfungsgeschichte wirkt wie ein innerer 
Kompass: Sie schenkt dem Kind Trost, Fröhlich-
keit und ein Gefühl, dass sein Weg auf Erden 
Sinn und Richtung hat.

Andri Derungs
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Geschichten in der vierten Klasse

Die Kraft der nordischen Mythologie in der 
vierten Klasse

Die nordische Mythologie ist ein zentraler Lehr-
planinhalt der vierten Klasse, da dieses Alter 
mit dem „Rubikon“ zwischen dem neunten und 
zehnten Lebensjahr zusammenfällt. 

In dieser Phase empfinden sich die Kinder zu-
nehmend als eigene Persönlichkeiten und be-
trachten die Welt bewusster und distanzierter. 
Diese gedankliche Trennung und das Infrage-
stellen führen zu einem Verlust des früheren 
Einheitsgefühls. Um diesen Bruch zu begleiten, 
dient der Erzählstoff, einschließlich der vielglied-
rigen germanischen Schöpfungsgeschichte, zur 
Stärkung der Tat- und Willenskraft und Begrün-
dung innerer Sicherheit. Die Germanen lebten 
mit der belebten Natur: das Wehen des Windes 
als Ausdruck Wodans oder der Donner des Thor. 
Die verschiedenen Geschichten zeichnen reiche 
Bilder von Treue, List, Freundschaft, Intrigen 
und Schlauheit. Themen, die einem Kind in der 
vierten Klasse nahestehen können.

Pädagogisch wird das intensive Üben des Stab-
reims aufgegriffen, was zugleich eine Schulung 
des eigenen, bewusster gewordenen Willens 
darstellt. Beim Rezitieren des Stabreims zur Ent-
stehung der Runen halten die Schüler Holzstäbe 
in der Hand, müssen diese blitzschnell loslassen 
und direkt wieder nachgreifen. Dadurch wird die 
Geistesgegenwart geweckt. 

Zudem erfüllen die Runen ein tiefes Bedürfnis 
der Viertklässler nach Ablösung. Die Runen 
können als „Geheimschrift“ dienen. Dies kommt 
dem Wunsch der Kinder entgegen, eigene Ge-
heimnisse zu pflegen und sich von der umhül-
lenden Erwachsenenwelt abzugrenzen. Die 
nordische Mythologie unterstützt somit die Iden-
titätsbildung und eine bewusste Orientierung in 
Raum und Zeit.

Jan Schneider

Leihet dem Liede 

Lautlos Andacht, 

Hohe und niedere 

Heimdallssprossen. 

Walvaters Werke 

Will ich künden, 

Vorzeitmären 

Des Menschengeschlechtes, 

Deren als ältester 

Ich mich erinnre.
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Geschichten braucht jeder, jederzeit in seinem 
Leben. Denn wir Menschen sind Erzähler und 
Zuhörer zugleich. Wir müssen Einzelheiten ver-
binden, um ein Ganzes zu erleben – erst durch 
Geschichten verstehen wir uns selbst, unsere 
Welt und unsere Mitmenschen. Auch die Kinder 
der 5. Klasse leben von diesen Verbindungen: Sie 
erzählen, hören zu, lernen voneinander und for-
men gemeinsam ihre eigene Lebens-Geschichte.

Die Schülerinnen und Schüler der 5. Klasse sind 
etwa elf Jahre alt. Sie sind schon durch Krisen 
gegangen, haben Herausforderungen gemeistert 
und ihre eigenen Stärken entdeckt. Man merkt 
deutlich, dass sie „auf der Erde angekommen“ 
sind: Sie wirken gefestigt, neugierig und bereit, 
ihre Welt aktiv mitzugestalten.

In diese Zeit fällt der erste Geschichtsunterricht. 
Wie standen Menschen früher im Leben, wie ha-
ben sie empfunden, gedacht, gehandelt? Was 
war ihnen wichtig? Wie haben sie sich mit der 
Erde verbunden? Wie haben Landschaft und Kli-
ma ihr Leben gestaltet? Wie haben sie ihre Götter 
erlebt? Was blieb aus dieser Zeit bis zum heu-
tigen Tage? 

Über das Jahr hören wir viele Sagen der ur-in-
dischen, persischen, mesopotamischen, ägyp-
tischen und griechischen Kultur. Immer wieder 
erstaunt es mich, wie tief in diesem Alter Urbilder 
aus Geschichten verstanden werden können. Die 
Schülerinnen und Schüler sind eben schon ganz 
wach und haben gleichzeitig noch ein grosses 
Fenster zum Ideal und Ursprung. So ist diese Al-
tersstufe als eine sehr harmonische zu erleben.

HEUTE - PÄDAGOGIK

Geschichten in der fünft en Klasse
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Geschichten in der sechsten Klasse

In der 6. Klasse, mit etwa 12 Jahren, sind die 
Schülerinnen und Schüler deutlich eigenwilliger 
geworden. Die eigenen Wünsche und Vorstel-
lungen treten immer stärker in den Vordergrund 
und die Fähigkeit, andere Meinungen und Situa-
tionen zu hören, zu sehen und zu verstehen, tritt 
nun vorübergehend in den Hintergrund. 

Wie weisheitsvoll ist dies! Denn nun kann man 
«ungestört» vom Verständnis für andere seine 
Ideen und Ziele verfolgen. Ungestört??? Wenn 
nicht die anderen Egoismen wären….

Es gibt also einiges zu regeln – mit Verständnis 
und dem liebevollen Blick auf den Nächsten ist 
es in dieser Altersstufe nicht getan. Aber Gesetze 
kann man sich geben, man kann argumentieren 
und das soziale Leben in der Klasse «regeln». 
Gerechtigkeit wird gesucht im Sinne von: «Jeder 
hat gleiche Rechte und Pfl ichten» und nicht mehr: 
«Was braucht der andere in diesem Moment?»

In dieser Lebenszeit ist «Rom» und die Erfi ndung 
der «Res republica» (= öffentliche Angelegenheit, 
Gemeinwesen) ein ideales Thema. 

Hier hören wir von Ungerechtigkeit, Zorn, Revo-
lution, Streik, Mord, Egoismus und der Fähigkeit, 
doch wieder Konsens herzustellen und Verständ-
nis füreinander zu schaffen. Wir setzen uns mit 
dem Gleichnis des Politikers Menenius Agrippa 
auseinander. Darin sind Beine und Hände es leid, 
den Magen ständig zu bedienen und ihn umher-
zutragen. Sie beschliessen, in einen Streik zu tre-
ten und führen ihm keine Nahrung mehr zu! Erst 
als sie immer schwächer werden, merken sie, 
dass der Magen anscheinend auch für sie sorgt…   

Später im Schuljahr gibt es Geschichten aus der 
Zeit des frühen Mittelalters, eine Zeit des Über-
gangs, in der äusserlich politische Zersplitterung 
und Umbrüche zu erleben waren und kulturelle 
Errungenschaften und Infrastrukturen zerfi elen. 
Innerlich aber, in Enklaven und im Stillen bereite-
te sich die spätere Aufklärung vor. 

Mit diesem Wissen macht auch das «Mittelalter 
der 6.Klässler» Freude!

Justine Gölz
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Geschichten in der siebten Klasse

Nach dem Mittelalter kommt in der Geschichte 
eine neue Zeit, die in der Kultur als Renaissance 
bezeichnet wird. Diese ist auch als Epoche der 
grossen Entdeckungen bekannt.

Im Vorpubertätsalter, in der 7. Klasse, erwacht 
die Neugier, Neues zu erkunden und auszu-
probieren. Auf der einen Seite sind die Jugend-
lichen jetzt schon viel besser auf selbständige 
Gedankengänge vorbereitet. Auf der anderen 
Seite sind sie aber noch sehr stark auf einen 
Wegweiser von uns Erwachsenen angewiesen, 
um eigene Gedanken fassen zu können und 
sich nicht verloren zu fühlen auf dem Weg, eige-
ne Idee zu realisieren. Deswegen sollte es uns 
nicht überraschen, wie gut das Thema Forscher 
und Entdecker für diese Altersstufe geeignet ist. 
Im Lehrplan der Rudolf Steiner Schule ist es in 
Form einer Geschichts-Epoche für die 7. Klasse 
vorgesehen. 

Die spannenden, abenteuerlichen Lebenswege 
der grossen Persönlichkeiten dieses Zeitalters, 
wie Christoph Kolumbus, Ferdinand Magellan, 
Galileo Galilei, Leonardo da Vinci und Albrecht 
Dürer, werden das Feuer der Neugier entfa-
chen und das Interesse an anderen Ländern 
und Kulturen sowie an der Welt überhaupt wei-
ter entwickeln. Die Bereitschaft zum Abenteu-
er, grosser Mut und Vertrauen beschenken die 
Menschen manchmal mit noch viel grösseren 
Entdeckungen, als sie erwartet hätten. So war 
es auch bei Kolumbus. Sein Wille, den Seeweg 
nach Indien zu fi nden, hat ihn zu einem vollkom-
men neuen, von Europäern noch nie zuvor ge-
sehenen Land, nach Amerika, geführt. Die Su-
che nach Gold hat die Europäer auf Kosten der 

Ureinwohner Amerikas bereichert, aber auch mit 
den Erfahrungen konfrontiert, sich selbst in der 
Begegnung mit den anderen Völkern zu erleben. 
Um die Begegnungen der zwei völlig verschie-
denen Kulturen selbst zu erleben, konnten die 
Jugendlichen in der 7. Klasse dies in einer klei-
nen Theater-Szene einüben und aufführen. Wie 
kann der Mensch sich selbst besser erkennen 
als durch die Begegnung, durch den Dialog mit 
anderen?



13

HEUTE - PÄDAGOGIK

Nach der Entdecker- und Erforscher-Epoche ha-
ben die Jugendlichen selbst Lust, etwas zu for-
schen. Da kommt die Physik-Epoche ins Spiel. 
Im Vergleich zur 6. Klasse, in der die Kinder noch
so offen staunen über erlebte Phänomene, ist die
7. Klasse schon ein Stück weiter mit ihren Ideen: 
Wie kann man einen Versuch noch verbessern, 
weiterentwickeln? Kann man durch die Verbin-
dung einer festen und einer losen Rolle einen 
Gewinn an angewendeter Kraft schaffen, wie 
kann man dies noch weiter verbessern? Was 
muss getan werden, wenn wir ein galvanisches 
Element verstärken wollen? 

Wie können wir durch den Elektromagneten den 
Stromkreis unterbrechen, können wir ihn wieder 
schliessen? Mit solchem Ausprobieren kommen 
wir zu der Idee einer elektrischen Klingel. 

Die lebendige Erzählung über unermüdliche 
Physikforscher, die dann per «Zufall» etwas 
Wichtiges entdeckt haben, hilft den jungen Men-
schen, ihre Ideen hoffnungsvoll aufl eben zu las-
sen und durch eigenes Forschen ihren «zufäl-
ligen» Erfolg im eigenen Leben zu fi nden.

Nadiia Vlasii
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Geschichten in der achten Klasse

Geschichten – wann, was, warum und wie

Der Schüler tritt ins 13. und 14. Lebensjahr - sei-
ne „Erdenreife“ (Pubertät) setzt ein. Aus dem 
Kind beginnt die junge Frau oder der junge Mann 
zu werden. Ein Interesse für die ganze Erde 
erwacht, aber gleichzeitig fühlt sich der junge 
Mensch wie nie zuvor losgelöst von seiner Um-
welt und auf sich selbst zurückgeworfen. Diese 
neue Lebenssituation bewirkt Verunsicherung. 
Hinzu kommt, dass er sein Handeln jetzt auch 
noch vor der Welt verantworten soll. Dadurch 
steht er verändert in seinem sozialen Umfeld und 
unerfahren vor seiner Zukunft. Eine erwachende 
Seelenkraft befähigt ihn jedoch, seinen Mitmen-
schen und der Welt persönlicher als bisher In-
teresse entgegenzutragen. Das Leben fremder 
Völker als Erzählstoff öffnet dem Schüler neue 
Horizonte. Er hört, wie ein Volk mit den gege-
benen Tatsachen der Natur, des Klimas, kurz: 
seiner Umgebung fertig werden muss und sich 
daraus ein sozial mögliches Umfeld einrichtet. 
Unbewusst erlebt er dabei seine eigene Situa-
tion. Zudem werden mehr die kulturellen Werte 
beleuchtet. Wie verschieden denken und han-
deln Nordamerikaner, Afrikaner oder Asiaten? 
Wie unterschiedlich setzen sie ihre Lebensziele 
und ihre geistigen Schwerpunkte?  

Einen besonderen Erzählunterricht bietet in der 
7. und 8. Klasse die Biografi e, die dem Schüler 
am Leben eines grossen Menschen zeigt, wie die 
Kraft der Individualität Neues erschaffen und Ver-
änderungen zum Guten bewirken kann. 

Der junge Mensch beginnt, seinen Blick kritisch 
auf die Verhältnisse der Gegenwart zu richten. 
Beispiele von besonderen Lebenswegen können 
dem Schüler Ansporn und Mut vermitteln. Wenn 
im Geschichtsunterricht von menschlichem Elend 
und Kriegen berichtet werden muss, so ist es 
von besonderer Wichtigkeit, ihnen andererseits 
aus dem Leben solcher Menschen zu berich-
ten, die mit Idealismus, Mut und Selbstlosigkeit 
neue Lichter in der Menschheit aufgehen liessen. 
Solche Vorbilder vermögen den aufkeimenden 
Idealismus der Jugendlichen zu nähren. An der 
Biografi e grosser Menschen entzündet sich das 
Seelenleben des Jugendlichen und erfährt Hil-
fe, zu sich selbst zu fi nden und seinen Schick-
salsweg zu erahnen. Er erfährt an solchen Bei-
spielen, wie das Leben geführt und gemeistert 
werden kann. Sich mit der Welt verbinden - eine 
Fähigkeit, welche der weitverbreiteten Ratlosig-
keit und inneren Leere entgegenwirken kann. 

Jermias Zeltner
Jasmine Stampfl i
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Geschichte wird zum Theater  

In der frühen Jugend konnte ich manchmal so 
in Geschichten tauchen, dass ich selbst in die 
Charaktere schlüpfte; ich war tief verbunden 
und wanderte durch die innere Bilderwelt. Wel-
che Freuden und Qualen ich miterleben konnte! 
Wenn die innere, private Bühne plötzlich zur äus-
seren, öffentlichen Aufführung wird, dann braucht 
es vor allen Dingen Mut, Mut und nochmals Mut!  

Nun steht schon bald die 8. Klasse mit einer Ge-
schichte auf der Bühne. Vergeblich sucht man 
nach Angaben Rudolf Steiners zum Abschluss-
spiel in der 8. Klasse; die gibt es nicht. Gleichwohl 
hat das Theaterspiel am Ende der Klassenlehrer-
zeit an unserer Schule eine lange Tradition und 
gerade bei den Schülern besteht die Frage nach 

dem Spiel bereits lange vor der 8. Klasse. Wich-
tig für uns ist, dass in einem Klassenspiel nicht 
nur alle „beschäftigt“ werden, sondern möglichst 
jeder zu seinem Recht kommt. An der Schwelle 
zur Jugend erwachen neuen Fragen: Wie stehe 
ich in der Welt oder was braucht die Welt von 
mir? Ja, wer bin ich eigentlich in meinem inner-
sten Kern? Diesen Fragen begegnen wir auch 
in unserem Stück MOMO von Michael Ende, 
welches wir für unsere Klasse angepasst haben. 
Eine Leidensgemeinschaft von Kindern versucht, 
der drohenden Dunkelheit die Stirn zu bieten. 
Von den Erwachsenen ist keine Hilfe zu erhof-
fen, dies erfahren die Kinder schmerzlich. Trauer 
und Verzweifl ung drohen selbst Momo (das Mäd-
chen mit der besonderen Gabe des Zuhörens) zu 
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lähmen, denn keiner ihrer guten Freunde glaubt 
noch an das Gute und Wahre. Die Nebelschlei-
er der grauen Herren ziehen nicht nur durch die 
Stadt, sondern trüben auch die Menschenherzen 
und lassen sie erstarren. 

Momo lernt die Grenzen menschlicher Macht ken-
nen und erlebt eine erschütternde Schwellensitu-
ation. Ist sie für die neue Aufgabe ohne die Hilfe 
ihrer Mitmenschen gerüstet? Zweifel, doch dann 
wird ihr Kassiopeia, eine Schildkröte, geschickt… 
Momo nimmt den Kampf mit den grauen Herren 
auf, sie hat den Mut, sich deren dunkler Welt zu 
widersetzen und ihre Freunde zu retten. Dass die 
Liebe zum Nächsten als Leitstern wirkt, kann ge-
rade in den Jugendlichen starken Eindruck hin-
terlassen. Solche Seelenbilder erleben die Schü-
ler als Vorblick auf Kommendes und begleiten sie 
womöglich ein Leben lang.  

„Und alle Zeit, die nicht mit dem Herzen wahrge-
nommen wird, ist so verloren wie die Farben des 
Regenbogens für einen Blinden oder das Lied 
eines Vogels für einen Tauben.“

Und jetzt sind wir mittendrin: Theaterkulissen, 
Kostüme, Musik, nicht zu vergessen das Text-
lernen, Schauspiel- und Sprachübungen und an-
deres mehr, bevor die Geschichte von Momo den 
Weg auf die Bühne fi ndet. Beppo, der Strassen-
kehrer, lehrt uns, wie wir vor lauter Arbeit nicht in 
Angst und Panik ausbrechen: „Man darf nie an 
die ganze Strasse auf einmal denken, verstehst 
du? Man muss nur an den nächsten Schritt den-
ken, an den nächsten Atemzug, an den nächsten 
Besenstrich. Und immer wieder nur an den näch-
sten.“ Wieder hielt er inne und überlegte, ehe er 

hinzufügte: „Dann macht es Freude; das ist wich-
tig, dann macht man seine Sache gut. Und so 
soll es sein.“

Wir freuen uns auf alle Menschen, die sich mit 
uns auf die Reise begeben möchten. 

Jasmine Stampfl i
Jeremias Zeltner
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Momo    
und die Zeitdiebe        

Fr. 27. + Sa. 28.3. | 19:00
So 29.3. | 17:00aufgeführt von der 

8. Klasse

Astrastrasse 15 | 3612 Steffisburg
steinerschulebo.ch | T 033 438 07 17

RUDOLF STEINER SCHULE
BERNER OBERLAND

von 
Michael Ende        Michael Ende        
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Geschichten in der neunten Klasse

In der Oberstufe werden Phänomene oder Ereig-
nisse von den Schülerinnen und Schülern nicht 
mehr “nur” beobachtet und besprochen – sie 
wollen immer häufiger von ihnen analysiert wer-
den. Zahlen und Fakten gewinnen an Relevanz, 
kausale Zusammenhänge wollen von ihnen er-
ahnt werden. Darum braucht es in diesen Klas-
senstufen Geschichten, über die sich die jungen 
Menschen zur Welt in Bezug setzen können.

Für die NeuntklässlerInnen ist Authentizität un-
abdingbar: wahre Lebensgeschichten, originale 
Anekdoten aus dem Leben, echte Schicksale 
und Begebenheiten. 

Im Deutschunterricht steht u.a. das Thema 
Freundschaft im Mittelpunkt - unsere Jugend-
lichen sind in dieser Zeit selbst auf der Suche 
nach wahren, tiefen Freundschaften und diffe-
renzieren immer häufiger zwischen Kollegen und 
Freunden. Über die Literatur (Tschick, Wolfgang 
Herrndorf) und die Geschichte zweier echter 
Menschen (Goethe und Schiller) setzen sie sich 
intensiv mit dem Thema auseinander und ent-
decken so, was für sie ganz persönlich wahre 
Freundschaft ausmacht. 

Im Geschichtsunterricht spielen Erzählungen zu 
Einzelschicksalen und Ereignissen eine grosse 
Rolle. Das rückt die jeweiligen Geschehnisse 
näher an die Jugendlichen heran: Sie können 
sich mit den Menschen identifizieren, sich in sie 
hineinfühlen. So wird der “Geist der Geschichte” 
für sie (be)greifbar. 

Beschäftigen wir uns beispielsweise mit dem 
Zweiten Weltkrieg, erzähle ich über den Kriegs-
dienst des Soldaten Alfred Wacker (Grossvater 
meines Mannes) und habe das Original einer 
europäischen Landkarte von 1943 dabei, auf 
der seine Stationen von seiner Einberufung zu 
Beginn des Krieges 1939 bis zu seiner Flucht 
aus der Kriegsgefangenschaft 1947 eingetragen 
sind. Oder ich erzähle von Jacques Lusseyran, 
einem blinden französischen Widerstandskämp-
fer im gleichen Krieg. Solche wahren Geschich-
ten lassen die Zeit und das Leben vor mehr als 
80 Jahren lebendig werden – wir tauchen in die-
se Zeit ein. 

Ganz ähnlich ist es auch in den anderen Fä-
chern: Physiker, Chemikerinnen, Künstler, 
Schriftstellerinnen... alle haben Geschichten aus 
dem Leben zu erzählen und lassen die Schüle-
rinnen und Schüler in ihre Zeit und ihr Schaffen 
eintauchen und ermöglichen es damit unseren 
Jugendlichen, sich auf einer anderen Ebene mit 
dem jeweiligen Fach oder Thema zu verbinden.  

Natalie Wacker
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Der Basar25

In diesem Heft geht es an verschiedenen Stellen 
um die Rolle von Geschichten. Auch über den 
Basar lassen sich Geschichten erzählen. Z.B. 
diese: Am Freitag für den Aufbau war das Wetter 
ja noch ganz okay. Dann wurde es im Laufe des 
Samstags immer trüber, am Sonntag hat es wie 
aus Kübeln gegossen, unterbrochen nur von eini-
gen Regenpausen, die Pommes waren schon am 
Samstag ausverkauft, ebenso das Kuchenbuffet. 
Ein Unglück nach dem anderen eben.

Die Geschichte lässt sich aber auch ganz anders 
erzählen: Ja, das Wetter war durchzogen. Aber 
immer dann, wenn es wichtig war, hat der Regen 
eine Pause gemacht. Am Samstag z.B., als Chri-
stine Lauterburg unter der Kastanie aufgespielt 
hat. 

Oder am Sonntag, als der Regen pünktlich zur 
Mittagszeit aufhörte, damit sich der Pausen-
hof uneingeschränkt in die schon traditionelle 
Freiluft-Gastronomiemeile verwandeln konnte. 
Ja, das Kuchenbuffet war schon am Samstag 
Nachmittag leergegessen. Aber in einer gemein-
samen Anstrengung haben sich viele Menschen 
am Samstagabend noch in die heimische Kü-
che gestellt und gebacken. Jedenfalls hatte es 
am Sonntag bis Basarschluss noch Gebäck im 
Angebot. Und ja, hier und da hat eine helfende 
Hand gefehlt. Aber es war immer jemand da, der 
mal kurz einspringen konnte. Wenn dann jemand 
diese Situation mit den Worten kommentiert: 
„Es macht ja auch irgendwie Spass, gemeinsam 
so etwas durchzuziehen“, dann wird deutlich, 
worum es am Basar eben auch noch geht: zu-
sammen aktiv zu werden und gemeinsam etwas 
Grossartiges zu schaffen. 
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So entsteht unter den Mitwirkenden (und das wa-
ren fast alle Eltern und Kollegiumsmitglieder in 
der einen oder anderen Form) eine gemeinsame 
Erzählung über das, was wir erreicht haben. 

Und wer an dieser Erzählung mitgestrickt hat, 
hat vielleicht auch den Gedanken gehabt: „Egal, 
was in unserer Schule (noch) nicht so gut läuft, 
wie man es sich vorstellen könnte: Aber das ha-
ben wir trotz aller Widrigkeiten ordentlich hinbe-
kommen. Dann werden wir andere Herausforde-
rungen bestimmt auch noch schaffen. Nicht alle 
aufs Mal aber eine nach der anderen.“

Mir bleibt der Basar25 jedenfalls in Erinnerung als 
ein Basar, der von vielen kleineren und grösseren 
Initiativen gelebt hat. Einige davon haben lange 
Tradition, wie z. B. der Stand „Kostbarkeiten 
der Natur“, der Zaubersee oder der Verkauf der 
Adventskalender. Andere sind an diesem Basar 
nach einer längeren oder kürzeren Pause wieder 
auf den Plan getreten: Alchemilla mit ihren far-
bigen Stoffen, das Literaturkaffee, die Basar-Bü-
cherei. Es gab aber auch Neues: gute Angebote 
von Schulklassen, die sich insbesondere um den 
kulinarischen Bereich verdient gemacht haben, 
oder ein Konzert am Samstagabend, dieses Jahr 
mit dem Trio Neneh Alexandrovic. 

Liebe Basarbesucherin, lieber Basarbesucher, 
was wäre unser Basar ohne Sie? Öde, wüst und 
leer! Wir freuen uns sehr, dass Sie mit Ihrer An-
wesenheit ohne es zu beabsichtigen ein Teil un-
serer Erzählung über den Basar geworden sind! 
Wir hoffen, dass unser Angebot auch für Sie et-
was bereitgehalten hat und freuen uns, wenn wir 
Sie (spätestens) zum Basar26 wieder sehen! 

Benjamin Kälin
Datum Basar26: Sa 31. Okt. / So 1. Nov 2026
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Basar25 Impressionen
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AUS DEM VORSTAND

Aus der Mitgliederversammlung

Am 18. November haben sich ca. 40 Mitglieder 
des Vereins Rudolf Steiner Schule Berner Ober-
land zu ihrer ordentlichen Mitgliederversamm-
lung getroffen. Es standen dieses Mal lediglich 
statutarische Geschäfte auf dem Programm: 
Jahresrechnung genehmigen, Budget verab-
schieden, Wahlen durchführen. Langweilig also? 
Nicht ganz. Die Mitgliederversammlung enthält 
zwei ineinander verschränkte Erzählstränge, die 
beide für das Fortbestehen unserer Schule glei-
chermassen wichtig sind. 

Kurzer Rückblick auf den ersten (finanziellen) 
Erzählstrang: Nebst anderen Gründen, die zu 
einiger Unruhe und diversen Wechseln im Kolle-
gium beigetragen haben, hat der Vorstand in der 
Entlöhnung der Lehrpersonen ein wesentliches 
Hindernis für Stabilität und Sicherheit im Kolle-
gium ausgemacht. Der Vorstand hat im Sinne 
einer Vorwärts-Strategie den Vereinsmitglie-
dern vorgeschlagen, im Budget des Schuljahres 
2024/25 eine Ausweitung der Lohnsumme von 
Fr. 300'000.- vorzusehen. Diese vorgeschlagene 
Lohnsummenausweitung führte konsequenter-
weise zu einem erheblichen Fehlbetrag im Bud-
get. Da der Verein aber in der Lage war und ist, 
diesen Fehlbetrag aus vorhandenen Mitteln eine 
beschränkte Zeit zu tragen, sind Mitglieder und 
Vorstand dieses finanzielle Risiko eingegangen. 
Darum wurde auch schon an der ausserordent-
lichen Mitgliederversammlung vom Mai 2024 
über mögliche Massnahmen zur Stabilisierung 
des Budgets nachgedacht, ohne dadurch die pä-
dagogische Qualität zu beeinträchtigen. 

Wie die Jahresrechnung des Schuljahres 24/25 
zeigt, haben insbesondere Massnahmen, wel-
che das Kollegium verantwortet hat (z.B. klas-
senübergreifender Unterricht), dazu beige-
tragen, das Defizit in Grenzen zu halten. Falls 
gleichbleibende Schülerzahlen - und das ist der 
zweite (pädagogische) Erzählstrang - ein Indiz 
für pädagogische Qualität sind, so scheint hier 
tatsächlich eine Stabilisierung gelungen zu sein 
(zum Ende des Schuljahres war gegenüber dem 
Beginn ein Rückgang von lediglich zwei Kindern 
zu verzeichnen).

Zieht man die Erfahrungswerte der Arbeitsge-
meinschaft der Rudolf Steiner Schulen in der 
Schweiz und Lichtenstein (ARGE) heran, kann 
eine Schule finanziell nachhaltig wirtschaften, 
wenn vor einer Lehrperson jederzeit ca. 20 Kin-
der sitzen. Oder auf unsere Verhältnisse ange-
wandt: bei ca. 110 Kindern vom KiGa bis in die 
9. Klasse dürften nach dieser Berechnung nie 
gleichzeitig mehr als 5.5 Lehrpersonen Unter-
richt haben. Damit wird auch überdeutlich, was 
der Vorstand immer wieder festhält: Die nachhal-
tigste Lösung besteht darin, mehr Elternhäuser 
an unsere Schule zu bringen. Mit dem Ausbau 
des Rosenhofs und der Eröffnung eines zwei-
ten Kindergartens sowie dem Plan, an unserer 
Schule ab nächstem Schuljahr wieder eine 10. 
Klasse anzubieten, sollen die Voraussetzungen 
geschaffen werden, damit die Schülerzahlen in 
absehbarer Zeit wieder steigen.
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Wie sieht das Budget nun für das Schuljahr 
25/26 aus? Ohne allzu sehr ins Detail gehen 
zu wollen: Die Elternbeiträge decken die Lohn-
kosten unserer Schule ungefähr. Alle anderen 
Kosten gehen also zulasten der Rücklagen, die 
wir in vergangenen Jahren bilden konnten. Hier 
müssen wir also gemeinsam unsere Anstren-
gungen verdoppeln und verdreifachen, damit wir 
auf eine nachhaltigere finanzielle Basis bauen 
können (Stichwort: mehr Familien).

Wahlen

Justine Gölz hat bereits zum Jahreswechsel 
24/25 die Leitung des Ressorts Personal auf 
eigenen Wunsch hin abgegeben, um mehr Ka-
pazitäten für ihre beiden Klassen freizuhaben. 
Johannes Josche, er ist aktuell Turnlehrer an 
unserer Schule, hat sich bereiterklärt, diese Auf-
gabe zu übernehmen und führt die Geschäfte 
des Ressorts seit fast einem Jahr zusammen mit 
Andreas Schneider. Er wurde nun von der Mit-
gliederversammlung in den Vorstand gewählt. 
Justine Gölz behält auf Wunsch des übrigen 
Vorstandes ihren Sitz im Vorstand, ist aber kei-
nem konkreten Ressort mehr zugeordnet. Damit 
erreicht der Vorstand die gemäss Statuten maxi-
mal zulässige Anzahl von acht Mitgliedern.

Durch den Austritt von Familien wurden in der 
Elternbeitragskommission zwei Sitze frei. Auch 
diese wurden durch die Mitgliederversammlung 
neu besetzt durch Quentin Repond und Barbara 
Mazenauer.

(Ein) Flügel für unsere Schule

Wer hat ihn bemerkt? Unser neuer Flügel ist da 
und steht als kleines, schmuckes, wunderschö-
nes Instrument ganz selbstverständlich am Platz 
seines Vorgängers im Saal. Wobei: auch dieses 
Instrument hat schon mehr als ein Jahrhundert 
in den Tasten. Es stammt aus dem Jahr 1919. 
Mit einer komplett neuen Mechanik und einem 
neuen Klangboden entfaltet es jedoch einen 
wunderbaren Klang: hell, fröhlich, sanft, ausge-
wogen. Für unsere Pädagogik, für unsere Schü-
lerInnen und Schüler also genau richtig. Wir sind 
begeistert und sehr dankbar dafür!

Dass ein Flügel nicht einfach - vorsicht Wortspiel 
- vom Himmel fällt, versteht sich. Dass die Finan-
zierung anspruchsvoll ist, auch. Einen Teil dazu 
beigetragen haben die Schülerinnen und Schü-
ler diesen Sommer beim Sponsorenlauf. Aber es 
wird weitere Initiativen brauchen, in deren Zen-
trum von nun an der Flügel selber stehen soll. 

Lassen Sie sich verzaubern am Benefizkonzert 
"Die Winterreise" am 28. Februar um 19 Uhr! 

Benjamin Kälin  

Sa 28. Februar | 19:00 

Benefizkonzert "Die Winterreise"  
von W. Müller, vertont von F. Schubert  
mit Maria Gapon am Flügel 
Gesang Regula Berger
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EIN TAG IM LEBEN VON?

Sarah Pfiffner

Montag

Der Wecker tönt meist zweimal, bis unser Haus 
zu atmen beginnt. Die kleine Lampe entzündet 
ihr mildes Licht. Eine Klangschale lässt Amea 
aus dem Traumland heimkehren, während bei 
Amon ein Licht den Tag begrüßt. Schritt für 
Schritt erwacht unsere kleine Gemeinschaft: 
Frühstück bereiten, Zimmer lüften, Morgenes-
sen, Znüni machen, gemeinsam den Tag planen. 
Um 7.06 Uhr fährt unser Bus, praktischerweise 
direkt vor der Haustür. Um 7.30 Uhr trennen sich 
unsere Wege und ich biege den vertrauten Weg 
zur Kinderstube ein.

In der Kinderstube empfängt mich die klare Stil-
le des Morgens. Ich lüfte die Räume, zünde die 
Kerzen an, bereite Tee vor, richte die Aktivität 
und die Umgebung her. Meine Kollegin kommt 
hinzu. Gemeinsam besprechen wir kurz den Tag 
und was heute ansteht.

Dann hören wir Schritte. Die ersten Kinder kom-
men – eines fröhlich, leicht, zielstrebig; ein an-
deres noch warm an Mama oder Papa gelehnt. 
Wir holen sie behutsam ab, begleiten sie über 
die Schwelle, vom Zuhause ins gemeinsame 
Tun. Nicht immer gelingt jeder Übergang gleich 
leicht.

Langsam fügt sich die Gruppe. Ein leises, 
warmes Tun entsteht: Bauen, Spielen, Werken 
– kleine Geschichten des Augenblicks. Der Vor-
mittag fließt wie ein klarer Bach dahin.

Ich sehe, wie Kinder sich finden, wie Fähigkeiten 
aufflammen, wie ein Schritt gelingt, der gestern 

noch zu groß schien. Dabei spüre ich auch die 
Verantwortung, fein wie ein Faden, stark wie ein 
Seil. Wenn ein Kind Trost sucht, sich anlehnt, in 
tiefem Vertrauen den Blick hebt – dann fühle ich, 
wie Seelen sich berühren.

Nach dem gemeinsamen Znüni sind wir im Gar-
ten anzutreffen: Erde, Luft, Licht, Bewegung. 
Zum Abschluss erzähle ich eine Geschichte. Da-
nach gehen die Kinder in die Arme ihrer Eltern 
zurück.

Der Mittag bringt Ruhe: Tisch decken, Essen 
holen, Kindergartenkinder abholen. Kurzer Aus-
tausch mit meiner Kollegin, dann verabschiedet 
sie sich. Gemeinsam esse ich mit den Kinder-
gartenkindern – eine kleine, ruhige Runde, Zeit 
zum Durchatmen.

Meine Kollegin vom Nachmittag stösst zu uns. 
Um 14 Uhr kommen die Nachmittagskinder; die 
Mittagstischkinder werden abgeholt. Ein kur-
zer Wirbel, bis wieder Ordnung, Rhythmus und 
Konzentration einkehren. Erneut wird gearbeitet 
und gespielt, getröstet und ermutigt, ausprobiert 
und entdeckt. Ich sehe, wie sich Verbindungen 
knüpfen, wie ein Kind plötzlich über sich hinaus-
wächst, wie ein anderes seinen Mut findet. Wir 
Erwachsenen dürfen sie ein Stück begleiten – 
achtsam, vertrauensvoll, mit offenem Herzen.

Um 17 Uhr werden die Nachmittagskinder abge-
holt. Wir räumen auf, bereiten den nächsten Tag 
vor. Die Abwaschmaschine wird ausgeräumt, 
Teig vorbereitet. Gemeinsam machen wir eine 
Rückbesprechung über den Nachmittag. Meine 
Kollegin geht nach Hause; Stille kehrt ein. Eine 
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letzte Runde durch die Räume: Puppen, Tücher 
– alles ordentlich verstaut. Noch etwas aus dem 
Keller holen und die Aktivität für den nächsten 
Tag vorbereiten. Es ist mittlerweile 18 Uhr.

Auf dem Heimweg sammle ich die Gedanken 
des Tages, beantworte Mails, schreibe Notizen 
zu Entwicklungen, die ich wahrgenommen habe.

Zuhause empfängt mich meine Jüngste; sie 
springt mir freudig entgegen. Wir essen zu viert 
zusammen, erzählen uns gegenseitig Erlebtes. 
Unser Sohn lässt Cellotöne durch die Zimmer 
wandern, Urs räumt die Küche auf, ich lese 
unserer Tochter ein Kapitel aus Jim Knopf vor– 
zum wievielten Male wohl schon?

Es ist Gutenachtzeit. Zuerst singen wir ein Lied 
bei Amea. Dann sagen wir Amon Gute Nacht. 
Er liest noch ein Kapitel, bevor er das Licht aus-
schaltet.

Ich nehme mir noch etwas Zeit für einen Tee und 
antworte auf Mails. Ein Anruf meiner ältesten 
Tochter – so selbstständig, so eigenständig und 
doch so verbunden.Urs liest bereits im Bett. Wir 
tauschen uns aus, ruhig, dankbar und vertraut.

Und schließlich sinke ich in den Schlaf – getra-
gen vom erfüllten Tag, bereit für den nächsten 
Schritt im Rhythmus der Woche.

Sarah Pfi ffner



28

STEINERSCHULE UND WAS DANN?

Lorena von Atzigen

Schon während meiner Schulzeit an der RSS 
BO in Steffi sburg wollte ich Holzbildhauerin wer-
den. Also nahm ich während des 10. Schuljahrs, 
welches ich in Ittigen absolvierte, die dreitägige 
Aufnahmeprüfung der “Schnätzi” (Schule für 
Holzbildhauerei Brienz) in Angriff und wurde tat-
sächlich als eine von sechs Leuten zugelassen. 

Ausbildung

Die Ausbildung war so vielfältig wie die Men-
schen, die sie absolvierten. Ich lernte gemein-
sam mit Schweizer:innen, Deutschen und 
Österreicher:innen unterschiedlichsten Alters 
und mit unterschiedlichsten Hintergründen, die 
ich wahrscheinlich so nie kennengelernt hätte. 

Neben dem Schulunterricht haben wir sehr viel-
fältig praktisch gearbeitet: grob oder fi ligran, mit 
Gips, Modelliermasse und natürlich verschie-
denen Hölzern. Wir haben überwiegend mit Lin-
denholz gearbeitet, da es sehr weich ist und sei-
ne unauffällige Maserung das geschnitzte Motiv 
nicht überlagert, sondern dessen Form klar her-
vortreten lässt. Gelegentlich verwendeten wir 
auch Nussbaum, wenn ein etwas festeres Holz 
benötigt wurde.

Während der Ausbildung durften wir häufi g Mes-
sen und Ausstellungen besuchen und an Sym-
posien teilnehmen. Bei solchen Gelegenheiten 
lernten wir viele renommierte Künster:innen per-
sönlich kennen, welche erstaunlicherweise ganz 
ohne Allüren auftraten. Sie waren einfach prä-
sent, offen für Gespräche. Dieser Austausch war 
jedes Mal sehr bereichernd.

Es war auch unglaublich inspirierend, wenn wir 
ausserhalb der “Schnätzi”, in der Natur arbeiten 
durften, z.B. an den Giessbachfällen. Überhaupt 
fi nde ich die Arbeit in und mit der Natur und mit 
diversen Materialien spannend. Beispielsweise 
durfte ich gemeinsam mit anderen in Klosters 
(GR) im Winter Iglus beschnitzen: In einem Iglu 
entstand eine Unterwasserwelt und in einem an-
deren ein Märliwald. Beim Eisschnitzen, eben-
falls in Graubünden, habe ich Eisskulpturen 
für einen Themenweg geschnitzt. Eins meiner 
Highlights war vor zwei Jahren die Gestaltung 
des Berner Kommunikationspreises, der jedes 
Jahr von Lernenden der Holzbildhauerei-Schule 
Brienz angefertigt wird. Die Wahl fi el auf meinen 
Entwurf und ich fühlte mich geehrt, ihn umsetzen 
und mit überreichen zu dürfen.
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Während meiner vierjährigen Ausbildung stand 
auch eine breite Palette an Praktika auf dem 
Programm. Ich war bei Bildhauer:innen, bei 
einem Goldschmied, in einer Theaterplastikerei 
und in sozialen Werkstätten unterwegs – ich bin 
vielseitig interessiert und irgendwie hängt doch 
auch alles miteinander zusammen. Auf alle Fäl-
le haben die Praktika meinen Horizont erweitert 
und mich noch neugieriger gemacht. 

Inspiration

Schon seit einiger Zeit lässt mich die rohe Welt 
von Knochen, Organen, Anatomie und Blut nicht 
los. Sie fasziniert mich, weil sie so unmittelbar 
und unverfälscht ist. Die Natur zeigt sich darin 
von ihrer schönsten, aber auch härtesten Sei-
te: Sie ist kraftvoll, beeindruckend und zugleich 
gnadenlos. Sterben, Krankheit, dieses Gefühl 
von „Unfairness“ – all das steht in starkem Kon-
trast zur Schönheit und dem stetigen Wiederer-
leben des Lebens. Genau dieses Spannungsfeld 
zwischen Brutalität und ästhetischer Ehrlichkeit 
inspiriert mich am meisten.

Ich fi nde auch Freude an Mode, in verschiedenen 
Kulturen und an der Geschichte – besonders in 
der Modegeschichte und darin, wie Menschen 
sich durch Kleidung ausdrücken. Unterschied-
liche Charaktere, Haltungen und Stile können 
unglaublich inspirierend sein. Eigentlich kann 
fast alles einen Funken auslösen, doch am stärk-
sten spüre ich diesen Antrieb in der Natur und in 
der Realität selbst. Sie liefern mir die ehrlichs-
ten, unmittelbarsten Eindrücke – und genau da-
raus ziehe ich oft die tiefste Inspiration.

Figuren/Skulpturen

Im Moment arbeite ich an einer Kopie eines 
Dachsschädels – wobei „kopieren“ eigentlich 
nicht ganz trifft. Ich übernehme seine Form, aber 
es fl iesst immer etwas Eigenes von mir hinein. 
Ich kann gar nicht anders; reines Abzeichnen 
fühlt sich für mich unvollständig an. Was genau 
am Ende dazukommt, weiss ich zu Beginn nie. 
Häufi g starte ich mit einem Gefühl, einem Er-
lebnis, einem Bild oder manchmal einfach mit 
einer bestimmten Farbpalette. Am Anfang ist al-
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les eher vage, mehr eine Ahnung als ein klares 
Konzept. Ich beginne zu zeichnen – und erst im 
Machen zeigt sich, was daraus werden will.

Wenn ich darüber nachdenke, trägt jede meiner 
Arbeiten mehrere Geschichten in sich: die der 
Entstehung, vom ersten fl üchtigen Impuls bis zur 
fertigen Skulptur; die Geschichte der Verbindung 
zwischen mir und dem Gegenstand; und jene 
von Faszination, Inspiration und Fantasie, die 
sich schliesslich im Werk selbst materialisieren.

Zukunft

Seit Sommer bin ich nun Holzbildhauerin EFZ 
und arbeite jetzt ganz frisch im Schauspielhaus 
Zürich als Requisiteurin – das ist komplett neu 
für mich und ich bin sehr gespannt, was sich da-
raus entwickelt. 

Ich bin offen, was meine Zukunft angeht. Ich will 
Erfahrungen sammeln und besser werden. Auf 
lange Sicht wäre es schön, wenn ich immer im 
kreativen Bereich arbeiten und eines Tages von 
meiner Kunst leben kann.

Mit Lorena von Atzigen sprach Natalie Wacker

STEINERSCHULE UND WAS DANN?
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Das farbige Schattentheater Kassiopeia

Unser farbiges Schattentheater ist nach einem 
Sternbild benannt. So weist es eigentlich schon 
auf die Sphäre hin, aus der viele Märchen stam-
men: Es sind alte, in vielen Kulturen ähnliche 
Weisheiten, die aus einer Zeit überliefert wurden, 
in der die Menschen noch Einsichten in die gei-
stige Welt, in die Welt der Urbilder, der bildschaf-
fenden Imaginationen hatten. Diese Urbilder 
der Märchen, z.B. der alte König, der Prinz, die 
Hexe, der Dummling, sind Seelenkräfte, die im 
Untergrund eines jeden Menschen leben.

Im Märchen werden Gefahren überstanden, Mut 
wird bewiesen, Gegenmächte treten auf und es 
gibt die Überwindung und die Erlösung. Oft ist es 
die Hochzeit zum Schluss. All diese Bilder zei-
gen symbolhaft einen Weg auf, welcher den Ent-
wicklungsstufen im Menschen gleicht und ihm in 
phantasievoller Weise den Weg weist.

Die Menschen früherer Zeiten konnten in traum-
hafter Weise diese wahren Imaginationen noch 
wahrnehmen. So konnten sie es den Kindern 
weitergeben und sie an die Kräfte in ihrem Unter-
bewusstsein erinnern. Heute sind diese Urbilder 
oft verzerrt dargestellt. In unserer materialistisch 
durchdrungenen Zeit ist man von dieser erfri-
schenden Wahrnehmung meist abgeschnitten.

Mit unserem farbigen Schattentheater möchten 
wir Jung und Alt durch diese Märchenwelt erfri-
schen. Wir, das sind Mailies Pfaehler-Rexhepi 
und ich, Eva Pfaehler-Baur.

Mailies ist von Beruf Logopädin und ich bin Leh-
rerin. Früher war ich als Theatermalerin im Ham-
burger Thalia Theater tätig. Die Theaterwelt hat 

mich mit ihrer Vielfalt und Eigenheit nie losgelas-
sen und so begann ich, als meine Kinder klein 
waren, mit ihnen kleines Theater zu spielen.

Daraus entwickelte sich die Freude vor ca. 30 
Jahren, ein grosses Schattentheater zu entwi-
ckeln. So ist alles entstanden.

Mailies spricht die Märchen und untermalt die 
Geschichten mit natürlichen Klängen von Holz, 
Rasseln und der Flöte. Ich entwickle die Figuren 
und die Bilder und halte mich somit als Spieler 
hinter der Bühne auf.

Wir spielen mit grosser Begeisterung und freu-
en uns immer wieder über die staunenden Ge-
sichter der Kinder und Erwachsenen, die wir 
trotz des Medienzeitalters immer wieder antref-
fen. Wir brauchen keine Elektronik, ausser na-
türlich unsere Scheinwerfer. Wir möchten Men-
schen in die Ruhe führen, sie erfrischen in einer 
Welt der Fantasie.

Wir spielen für alle Menschen, die gern diese 
Geschichten hören.

So haben wir oft im Puppentheater Felicia in 
Dornach gespielt. Wir waren in Deutschland, 
spielen in Heimen, in Schulen und manche Ge-
meinde hat uns schon eingeladen. Auch privat, 
zu Geburtstagsfeiern oder anderen Anlässen 
spielen wir gern.

Unsere Kontaktadresse ist:  
Mailies Pfaehler-Rexhepi 
mailies.pfaehler@ikmail.com
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Kasperlibühne Zauberhut

Tra, tra, trallala, dr Chaschperli isch da.

Ob tra, tra, trallala oder tri, tra, trullala, darüber 
kann diskutiert werden!

Ich, Evi Güdel, wohnhaft in Uetendorf, Mutter 
zweier Kinder, Betreiberin von Güdel`s Hofla-
den, ausgebildete Spielgruppenleiterin und Be-
treuerin für kognitiv beeinträchtigte Menschen, 
übe in meiner Freizeit das Kasperlitheater aus.

Kasperli, wer kennt ihn nicht. Ein aufmüpfiger, 
liebenswürdiger, humorvoller, hilfsbereiter Bur-
sche mit roter Zipfelmütze, immer eine Lösung 
in der Tasche für alle Lebenslagen, die es zu be-
wältigen gibt.

Schon in meiner Kindheit faszinierte mich der 
Kasperli, und zum Leidwesen meiner Eltern er-
tönten tagein, tagaus die Geschichten von Jörg 
Schneider über unser Kassettengerät. Das ist 
bis heute fast so geblieben, nur mit dem Unter-
schied, dass ich selbst den Kasper mache.

Die Kinder aus der Spielgruppe brachten mich 
auf die Idee, selbst ein Kasperlitheater, mit ei-
gens angefertigten Handpuppen, aufzubauen. 
Die Idee wurde in die Tat umgesetzt und so ent-
stand meine Kasperlibühne Zauberhut.

Mit Hilfe meines Mannes entstehen immerzu neu 
erfundene Geschichten mit interaktiven Sequen-
zen. Manch schmunzelnde Momente erlebten 
wir schon beim Kreieren eines neuen Stückes.

Meine Faszinationen bei der Umsetzung wäh-
rend eines Auftritts sind: die Begeisterung und 

das interaktive Mitreissen der Kinder, die Fi-
guren mit ihren unterschiedlichsten Charakteren 
und Stimmen, das Unmögliche möglich machen.

Die Geschichten richten sich hauptsächlich an 
Kinder ab drei Jahren und an diejenigen die 
Freude am Kasperli haben bis ins hohe Alter.

Mein grösstes Ziel ist es, das Publikum für eine 
kurze Zeit aus dem Alltag zu reissen, sie zum La-
chen zu bringen, und sie in eine magische Welt 
eintauchen zu lassen. 

Mit meiner Kasperlibühne Zauberhut trete ich 
überall dort auf, wo ich angefragt werde. So zum 
Beispiel: an öffentlichen Anlässen, Kindergärten, 
Spielgruppen oder Kindergeburtstagen. Eine 
Homepage besitze ich nicht, freue mich aber 
immerzu wenn ich eine Anfrage über Mundpro-
paganda erhalte.

Zum Schluss:

Und wenn ich nicht am Kasperlen bin, so ver-
suche ich immer wieder neue Geschichten zu 
erfinden.

Angaben zu meiner Person:

Evi Güdel

Kasperlibühne Zauberhut 
Hurschgasse 379a | 3661 Uetendorf

079/737 16 13 | alfred_guedel@outlook.de 
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Sagasang

Es war einmal… in einem uralten Holzhaus 
am Fuss der Berge lebten eine Musikerin und 
ein Erzähler… gemeinsam spannen sie man-
chen Geschichtenfaden von Herz zu Herz, 
zwischen Natur und Menschenseele.

Wir betrachten es als ein grosses Glück, dass 
wir unsere Liebe zu Liedern und Geschichten 
zu unserem Beruf machen durften. Nathalie 
beschwört durch den Klang ihrer Stimme eine 
magische Atmosphäre des Geborgenseins und 
der Verbundenheit herauf. Sie singt überlieferte 
Lieder aus verschiedenen Traditionen, begleitet 
diese mit Gitarre und Trommel. Am liebsten lädt 
sie ihr Publikum ein, gemeinsam mit ihr in der 
Gruppe zu singen und durch das ungezwungene 
Verweben der einzelnen Stimmen harmonische 
und toröffnende Stimmungen zu erzeugen. 
Sie bildet sich in diesem Bereich kontinuierlich 
weiter und befasst sich unter anderem mit den 
therapeutischen und heilsamen Aspekten des 
Singens. Andreas ist Sagenwanderer, Erzähl-
künstler und Schriftsteller und hat sich – ange-
regt durch seine Erfahrungen mit der Mythenwelt 
der Tuareg in der Sahara – schon früh mit un-
seren heimischen Märchen und Sagen beschäf-
tigt. Heute ist er bestrebt, dieses immaterielle 
Kulturerbe im Bewusstsein der Öffentlichkeit 
wieder wachzurufen, indem er die überlieferten 
Geschichten der lokalen Tradition im ursprüng-
lichen Berner Dialekt immer wieder erzählt: an 
Schulen und Institutionen, für Vereine und Fir-
men, an privaten und öffentlichen Anlässen, für 
alle Generationen. Sein Repertoire von vielen 
hundert Geschichten reicht mittlerweile weit über 
die Überlieferungen seiner Heimatregion hinaus 
und deckt die ganze Schweiz ab.

Seit vielen Jahren auch im privaten Leben als 
Paar unterwegs, haben wir festgestellt, dass 
sich unsere Künste ideal miteinander verweben 
lassen und sich auf faszinierende Weise gegen-
seitig befruchten. Die Musik vertieft das innere 
Erleben der Geschichten – und die mythischen 
Seelenbilder der Sagen und Märchen verleihen 
den Liedern eine zusätzliche Ausdruckskraft. 
Deshalb arbeiten wir nicht nur individuell mit 
unseren Inhalten, sondern bieten auch gemein-
same Anlässe an: Wir nennen unsere Synthese 
«Singen & Sagen» oder «Sagasang», weil Wort 
und Klang, Welt und Wunder darin ergänzend 
zusammenwirken. Am liebsten scharen wir uns 
mit unseren Gästen draussen in der Natur um 
ein gemeinschaftliches Feuer, wo das Singen 
und Erzählen menschheitsgeschichtlich gewiss 
seinen Ursprung hat. Den Rahmenbedingungen 
für unsere Auftritte sind aber keine Grenzen ge-
setzt; wir haben auch schon in Hotelsälen, Jur-
ten, Heuböden und Kirchen gespielt. Da das ge-
meinsame Eintauchen in magische Bilder- und 
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Klangwelten in der dunklen Jahreszeit eine be-
sondere Kraft hat, laden wir das Publikum durch 
den Winter gerne in Höhlen ein, wo wir durch 
Mutter Erde und die Naturkräfte liebevoll gebor-
gen sind und zugleich willkommenen Schutz vor 
Witterung und Kälte erhalten. 

Es geht uns nicht in erster Linie darum, unsere 
Gäste zu unterhalten oder alte Traditionen zu 
bewahren, sondern vielmehr in einer Zeit zuneh-
mender Desorientierung und Naturentfremdung 
besinnliche Räume zu schaffen, wo der einzel-
ne Mensch in Verbindung gehen kann: mit sich 
selbst und mit anderen Menschen, mit dem Land 
und seinen lebendigen Kräften, mit der Weisheit 
der Ahnen und mit den Geheimnissen der See-
lenwelt. 

Das gemeinschaftliche Pflegen von Sprache und 
Musik, Geschichten und Liedern ist für uns ein 
hilfreicher Schlüssel, um die unsichtbare Wirk-
lichkeit hinter den alltäglichen Dingen - jenes 
Grosse Geheimnis, welches alle Ebenen des 
Mensch-Seins umspannt - fühl- und erlebbar zu 
machen. Verbundenheit als Weg der Heilung. 

Andreas Sommer  
Nathalie Gähwiler Sommer

Singen und Sagen

Diesen Winter führen Andreas und Nathalie 
mehrere Anlässe in den Beatushöhlen (30.12. 
und 4.1.), bei Schwarzenburg (23.12. und 21.2.) 
und in einem Gewölbekeller in Steffisburg (12.1.) 
durch. Mehr über ihr gemeinsames und indivi-
duelles Angebot mit Liedern, Geschichten und 
Büchern findet sich hier: www.animahelvetia.ch 
oder www.kraftliedersingen.ch. 

Gerne lassen sich die beiden auch für private 
und öffentliche Anlässe engagieren.

https://www.animahelvetia.ch
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Märchen und Geschichten

Salut, Doris. Schön, dass du es einrichten 
konntest. Als Handarbeitslehrerin und Inge-
nieur für Verfahrenstechnik seid Ihr gut be-
schäftigt. Wie seid Ihr auf das Märchenerzäh-
len gestossen? 

Als Jeremy ein Baby war, sind wir auf einem 
Spaziergang am Rüttihubelbad vorbeigekom-
men, wo gerade “Märchentage” stattfanden. Wir 
gingen sehr interessiert in die Vorstellung von A. 
M. Geiger und beim Zuhören bin ich gar nicht 
aus dem Staunen herausgekommen, sass mit 
grossen Augen und halboffenem Mund im Pu-
blikum. Und wusste schon recht bald: Das will 
ich auch! An der Veranstaltung lagen Flyer der 
Märchenstiftung Mutabor auf, die auch eine 
Ausbildung für Märchenerzähler anbietet. Einen 
solchen Flyer nahm ich mit und trug ihn sieben 
Jahre mit mir herum. Zu meinem 40. Geburts-
tag schliesslich schenkte mir Steve die Ausbil-
dung zur diplomierten Märchenerzählerin, in die 
ich mich Hals über Kopf stürzte. Heilarbeit und 
Symbolarbeit mit Märchen gehören heute auch 
zu meinem Portfolio. 

Steve hatte ich mit meiner Begeisterung für die 
Märchen bald angesteckt, so dass er fünf Jahre 
nach mir die Märchenerzähler-Ausbildung ab-
schloss. Seitdem stehen wir zusammen auf der 
Bühne.

Als Märchenerzähler-Duo fallt Ihr etwas aus 
dem Rahmen in der Erzählerszene...

Ja, genau, aber nicht nur deshalb. Wir erzählen 
unsere Märchen zweisprachig: Berndeutsch und 
Französisch. Steves Muttersprache ist Franzö-

sisch, das bietet sich also an. Aber wir treten 
durchaus auch solo auf, Steve mit seinem un-
vergleichlichen Mix aus deutscher und franzö-
sischer Sprache und ich mit meinem Bärndütsch. 
Ab und an werden wir auch zu internationalen 
Festivals eingeladen, dort erzählen wir dann auf 
Hochdeutsch, aber auch Bilingue (Berndeutsch/
Französisch), was, wenn die ZuhörerInnen be-
ginnen mit dem Herzen zu hören, genau so ver-
standen wird. 

Erzählt Ihr eigene Märchen?

Nein, wir erzählen ausschliesslich Volksmärchen, 
Zaubermärchen, Mythen, Sagen und Fabeln. 
Und immer werden die Märchen in der uralten 
Tradition frei erzählt. Mein Lehrer meinte immer: 
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“Wer Märchen vorliest, erzählt nur gedrucktes 
Papier”. Und ganz nebenbei: Das Märchenerzäh-
len ist Immaterielles Kulturerbe der UNESCO.
Die Geschichten sind uralt, wurden über viele 
Jahrhunderte weitererzählt und überliefert. Sie 
haben Tiefe und arbeiten mit einer unvergleich-
lichen Symbolik. Sie sind zeitlos, berühren den 
Leser oder Hörer, lösen etwas aus. Manchmal 
muss man loslachen und nicht selten bleibt 
einem ob der Botschaft eben jenes Lachen im 
Halse stecken. Volksmärchen sind dabei aber 
nie moralisch, anders als in unseren Augen die 
Kunstmärchen. 

Wir erzählen Märchen aus aller Herren Länder 
und sind immer wieder erstaunt, wie sehr sich 
manche Märchen doch ähneln: gleiches Motiv, 
anderer Teil der Welt, kulturell angepasst, wie 
zum Beispiel das Märchen “Aschenputtel”. 

Und das sind keine kulturellen Anpassungen aus 
der heutigen Zeit, sondern überlieferte Varianten 
des gleichen Motivs. 

Woher holt Ihr Euch die Inspiration und wie 
macht Ihr Euch die Märchen zu eigen?

Über die Jahre haben wir uns eine Märchenbi-
bliothek aufgebaut mit ca. 400 Märchenbüchern 
aus der ganzen Welt. Da gibt es ganz viel Inspi-
ration, ganz viele Themen und Kategorien, kurze 
und lange Märchen, Handwerkermärchen, Zau-
bermärchen, Heldenmärchen... 

Die Inspiration für neue Märchen holen wir uns 
aber nicht nur aus Büchern, sondern wir gehen 
häufi g Märchen hören. Denn Märchen sind le-
bendig und wenn sie gehört werden, berühren 
sie mehr, als wenn sie gelesen werden.

Wenn uns ein Märchen gefällt, bewegt jeder 
das Märchen für sich eine Zeitlang, wir überle-
gen und diskutieren, in welcher Sprache wir die 
verschiedenen Teile erzählen wollen, proben, 
verwerfen Sätze, bilden neue, bis dann das Mär-
chen in unseren Mund und unsere Herzen passt. 
Dies ist ein langer Prozess. Gleich ist es, wenn 
wir ein Märchen solo bearbeiten. 

Du erwähntest, dass Ihr an Festivals erzählt. 
Das ist dann aber eher etwas für Erwachse-
ne, oder?

Ja, das ist so. Aber wir erzählen sowohl für Er-
wachsene als auch für Kinder. Märchen wurden 
ja eigentlich nicht für Kinder gemacht, erst mit 
der Sammlung der Kinder- und Hausmärchen 
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der Brüder Grimm änderte sich das. Obwohl 
auch diese Märchen in erster Linie für Erwach-
sene gedacht waren und der Titel eher marke-
tingtechnisch gewählt wurde.  Auch die bekannte 
Schweizerin Trudi Gerster und natürlich Disney 
haben viel dazu beigetragen, dass Märchen heu-
te mit Kindern in Verbindung gebracht werden. 

Unsere Märchenauswahl und unsere Erzählstile 
unterscheiden sich also, je nachdem, welches 
Publikum wir vor uns haben.

Neben den Festivals sind wir bei verschiedenen 
Anlässen dabei, ob Kollegiumstag, Firmenjubilä-
um, Kinderfest, Goldene Hochzeit... Informatio-
nen zum Repertoire und zu Buchungsmöglich-
keiten fi nden sich auf unsere Homepage www.
maerchenundgeschichten.com oder man spricht 
uns direkt an. Mundpropaganda spielt natürlich 
in unserem Business eine grosse Rolle.  

Eigene öffentliche Erzählanlässe organisieren 
wir nur wenige, sind aber beispielsweise am Er-
zählfestival Interlaken im Mai 2026 live zu erle-
ben (siehe Inserat unten). Dieses Festival fi ndet 
alle zwei Jahre statt und wird vom Verein “Jung-
frau Erzählfestival” organisiert, von welchem ich 
seit 2014 die Präsidentin bin. Wir freuen uns 
schon darauf, Euch dort zu treffen. 

Das Gespräch führte Natalie Wacker

https://www.maerchenundgeschichten.com/ 

WIR BESUCHEN

JuJuJ
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rfrf af afrarfrf afrf uaua erzählfest ival

               Nicola Knappe    
                   Tormenta Jobarteh   
          Gabi Altenberg          Gabi Altenberg
                    Richard Martin                     Richard Martin 
       Hedwig Rost und Jörg Baesecke         Hedwig Rost und Jörg Baesecke  
                          Doris Barrot                          Doris Barrot
                               Martin Niedermann
                        Franziska von Allmen                        Franziska von Allmen

                              mit Zwischentönen                               mit Zwischentönen 
                          Anton Wagner                          Anton Wagner

www.jungfrau-erzaehlfestival.ch www.jungfrau-erzaehlfestival.ch 

mit

Was die Jungfrau schon
immer erzählen wollte
29. bis 31. Mai 2026
Interlaken

Unsere Sponsoren:

Veranstaltungsort: Waldhotel Unspunnen, Wagnerenstrasse 15, 3800 Interlaken und Marktplatz, Höheweg 7, 3800 Interlaken



41

WIR BESUCHEN

Erzählkultur-Aaretal

„In der Macht der Märchen liegt der Schlüs-
sel die Wirklichkeit zu ändern. 
Sie zu erzählen schenkt Freude, 
verbindet Menschen, 
öffnet neue Welten, lässt staunen, 
weckt Neugier und Phantasie.“

Märchen lassen die Sorgen des Alltages in den 
Hintergrund rücken. Sie schenken uns Mut und 
Zuversicht, zeigen uns Wege auf und sind Bal-
sam für die Seele.

Märchen spiegeln oft das alltägliche Leben mit 
all seinen Herausforderungen wider, die sich im 
Kern bis heute nicht wesentlich geändert haben. 
Sie sind wie kleine Lebensratgeber, die nicht nur 
unseren Kopf beschäftigen, sondern auch unse-
re Herzen und Seelen berühren.

Über die Märchen sind wir mit den Weisheiten 
und Gedanken unserer Ahnen verbunden und 
damit mit allen Menschen auf der Welt, denn 
überall wo es Menschen gibt, da gibt es auch 
Märchen.

Darum erzählen wir Frauen der Erzählkultur-
Aaretal regelmässig und gerne für Menschen 
in jedem Alter, oft begleitet von einer Musikerin/ 
einem Musiker.

Dies in Bibliotheken, Museen, Gärtnereien, alten 
Mühlen, Seniorenheimen, an Seniorennachmit-
tagen und in anderen Institutionen.

Jede von uns erzählt auf Anfrage auch mit ei-
genem Programm bei verschiedenen Anlässen.

Kontaktieren kann man uns als Gruppe oder ein-
zeln über unsere Homepage:

www.erzaehlkultur-aaretal.ch

 
Christine Huber

Es war einmal eine Grossmutter…, auf deren 
Schoss hörte ich Verse, Reime, Lieder und Ge-
schichten. Sie lehrte mich die Buchstaben, ich 
lernte sie zu Wörtern und Sätzen zusammenzu- 
fügen. Von da an waren die Bücher meine Welt.

Viele Geschichten erzählte ich den Schulkindern, 
viele mehr später den eigenen Kindern.

Die Liebe zur Sprache begleitet mich. In den 
Sprachgestaltungskursen, die ich seit langem 
besuche, befassen wir uns mit Gedichten und 
Texten, hören auf die Sprachmelodie, ergründen 
deren Bedeutung. Immer hielt ich aber ein Buch 
oder ein Blatt in der Hand.

Dann wagte ich mich an die Erzählausbildung an 
der Schule für Märchen und Erzählkultur „Muta-
bor“ auf dem Möschberg, die ich 2010 abschloss.

Seither vertraue ich dem Zauberwort Mutabor 
(ich werde verwandelt werden) und erzähle Mär-
chen, Sagen, Legenden und andere Geschich-
ten für Gross und Klein, Jung und Alt und freue 
mich, wenn in den Augen und auf den Gesich-
tern ein wenig Märchenglanz aufscheint.
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Rosalie Messerli

Ich arbeite in der Spitex als Pfl egefachfrau, bin 
gerne handwerklich tätig, gerne in der Natur und 
freue mich, wenn ich im Frühjahr wieder „gärtele“
kann.

Vor Jahren besuchte ich einen Märchenanlass. 
der war so zauberhaft, dass in mir der Wunsch 
entstand, das auch zu können. Aber wie auch im 
Märchen, die Zeit muss stimmen und erst Sehn-
süchte treiben die Märchenheldinnen auf den 
Weg.

Die Arbeit in der Pfl ege ist nicht immer einfach, 
erst recht nicht mit der ganzen Bürokratisierung. 
So suchte ich nach etwas, das meiner Seele 
Nahrung gibt – Märchenerzählen zu erlernen 
war ein Schritt dazu.

So erzähle ich heute gerne für Menschen jeden 
Alters und freue mich an den grossen, stau-
nenden Augen von Gross und Klein. Und manch-
mal, in speziellen Pfl egesituationen,  kann ich 
mit einem Märchen etwas Trost, Leichtigkeit 
oder einfach ein kurzes Verlassen der schwie-
rigen Situation herbeizaubern.

Michaela Reichert

Märchen und Geschichten gehören zu meinen 
frühesten Erinnerungen. Sie begleiteten mich 
weiter im Beruf als Kindergärtnerin, als Mut-
ter und Grossmutter. Sie berühren mich, sind 
Wegbegleiter und eröffnen Horizonte, die uns 
normalerweise verschlossen bleiben. Es sind 
Momente, die mich verweilen lassen in unserer 
schnelllebigen, hektischen Zeit.

Mit der Ausbildung zur Märchenerzählerin durch 
das Märchenseminar Mutabor konnte ich mir das 
„Rüstzeug“ erwerben, Märchen für Menschen 
von der frühen Kindheit bis zum hohen Alter zu 
erzählen.

Nun freue ich mich jedes Mal, wenn meine Mär-
chen auf offene Ohren und Herzen treffen.

www.erzaehlkultur-aaretal.ch
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Barbara Kestenholz

Seit meiner frühen Kindheit bin ich fasziniert von 
der Heilkraft und den Lebensweisheiten der Mär-
chen. Die regelmässigen Märchenerzählungen 
meiner Unterstufenlehrerin liessen mich tief ein-
tauchen in die vielfältige Welt der Märchen und 
diese bunte Vielfalt aus aller Welt begleitet mich 
bis heute.

Der Wunsch, Lehrerin und später Heilpädagogin 
zu werden, entstand in dieser Zeit.

Die Weiterbildung „Kreativarbeit mit Märchen“ 
bei der Märchenschule Mutabor bereicherte mei-
nen Unterricht während vieler Jahre.

Die Ausbildung zur „Freien Märchenerzählerin“, 
ebenfalls bei Mutabor, öffnete mir das Tor zum 
Erzählen in der Öffentlichkeit.

Zusammen mit einer Märchenfreundin sind ver-
schiedene Anlässe für Gross und Klein entstan-
den. 

Ob es nun Märchenabende für Erwachsene, 
Märchenwanderungen, Märchennachmittage für 
Kinder oder Naturmärchentage für Kinder und 
ihre Begleiter sind, ist jeder Anlass für mich eine 
grosse Bereicherung und Freude, die Märchen 
in die Herzen der Menschen zu tragen.

Als Grossmutter von mehreren Enkelkindern 
habe ich oft Gelegenheit, Märchen zu erzählen 
und mich dabei kritisch beobachten zu lassen.

Mit der Weiterbildung „Würde und Weisheit im 
Alter“ öffnet sich für mich ein weiteres Tor zum 
Erzählen in Institutionen für ältere Menschen.

Möge die Zauberkraft der Märchen noch lange 
auf vielen Wegen durch mein Erzählen Gross 
und Klein bezaubern, berühren und zum Nach-
denken anregen.

Wir wünschen uns, dass viele Ohren sich für den 
Reichtum und die Weisheit der Märchen öffnen 
und sich viele Herzen dafür erwärmen können. 
Viel Glück!

WIR BESUCHEN
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Märchenpfade

Mein Name ist Franziska Jeremias. Zusammen 
mit zwei jüngeren Schwestern bin ich in einer 
alten Friedhofsgärtnerei in Thun aufgewachsen. 
Einen grossen Teil meiner Kindheit habe ich in 
unserem verwunschenen Garten mit den Scha-
fen, im nahen Wald oder bei meinen Grosseltern 
in den Bergen verbracht. Die Natur, Tier- und 
Pflanzenbegegnungen haben meine blühende 
Fantasie beflügelt. Kaum kannte ich die Buch-
staben, habe ich meine ersten Märchen in ein 
wunderschön gebundenes Buch geschrieben.

Wie glücklich war ich, als ich in meinen Zwan-
zigern realisierte, dass man die Erzählkunst er-
lernen kann. In der Märchenschule «Mutabor» 
durfte ich erfahren, wie Märchen vertieft, erzählt 
oder kreativ umgesetzt werden können. 

Später hat mich mein goldener Lebensfaden zur 
Figurenspieltherapie geführt. Eine wundervolle, 
kreative Methode, die ebenso stark wie die Mär-
chen mit der Symbolsprache verbunden ist.

Seit acht Jahren verbinde ich Märchen & Figu-
renspieltherapie in meinem Atelier «Märchen-
pfade» in Oberhofen.

Wie kann man mit Märchen Kinder & Erwach-
sene begleiten?

Lauschen wir den symbolstarken Märchen, ent-
stehen innere Bilder, die eine Brücke zu unseren 
seelischen Prozessen bilden können. 

Die Begleitung mit Märchen bietet eine kreative, 
sinnliche und spielerische Form, unsere inneren 
Bilder zu vertiefen, damit wir deren Kraft nutzen, 

die eigene Seelenlandschaft betrachten und Ant-
worten auf Lebensfragen finden können.

Dadurch werden Ressourcen gestärkt, die Seele 
genährt und das Selbstvertrauen gewurzelt, was 
wiederum Klarheit, Leichtigkeit, geistige Kreati-
vität und innere Ruhe schenkt.

Welchen Raum nehmen Märchen in meinem 
Leben ein?

Märchen fühlen sich an wie meine besten 
Freunde. Sie sind jederzeit an meiner Seite, 
beim Arbeiten und in meiner Freizeit. Ihre Weis-
heiten schenken mir in meinen alltäglichen He-
rausforderungen Vertrauen, Zuversicht und Mut, 
sie bringen mich zum Lachen, zum Weinen, sie 
sind meine wirkungsvollste Medizin.

Wo, warum und für wen erzähle ich?

Meine Erzählkunst hat sich in all den Jahren vom 
Märchenerzählen an Hochzeiten, Geburtstagen, 
in Schlössern, am Basar, im Wald, an Firmen-
anlässen und anderen Orten hin zum Erzählen 
im therapeutischen Rahmen gewandelt. Die Me-
dizin im Märchen zu erforschen, erfüllt mich mit 
tiefer Dankbarkeit.

So erzähle ich Märchen integriert in der Figu-
renspieltherapie, während Märchenbegleitungen 
und in der systemischen Aufstellungsarbeit mit 
Märchen. Diese biete ich jährlich im Rahmen ei-
ner märchenhaften Cornwall-Woche an.

Drei bis viermal jährlich erzähle ich in mei-
ner Stube Märchen, die mir am Herzen liegen.  
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Dieser Rahmen bietet Platz für 25 Zuhörer*innen. 
Manchmal begleitet mich dabei mein älterer 
Sohn Janosch mit Gitarre und Gesang. Er hat 
die Rudolf Steiner Schule in Steffi sburg besucht. 
Einen Einblick in seine musikalischen Projekte 
fi ndet man unter www.janosch-ilja.ch.

Meine «Märchenweisheit», die ich gerne den 
Leser*innen mitgeben möchte?

Mögen sich die Geschichten aus uralten Zeiten 
sanft um unsere Herzen legen.

Warm, nährend, bereichernd, erheiternd, befrei-
end. 

Mögen wir unserer inneren Weisheit vertrauen, 
die uns wie ein warm leuchtendes Kerzenlicht 
den Weg weist.

Wie kann man dich erreichen? 

Atelier «Märchenpfade»
Franziska Jeremias
Oberhofen am Thunersee 

eulenpost@hispeed.ch 
www.maerchenpfade.ch
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Figurenspieltherapie Eiderente

Mein Name ist Beatrice Giger. Ich bin Figuren-
spieltherapeutin und Heilpädagogin. Lange Jah-
re habe ich unter anderem hier in der Rudolf 
Steiner Schule Berner Oberland gearbeitet. Mein 
Impuls ist immer, erneut herauszufinden, was der 
Mensch braucht, um sich wahrzunehmen, um 
sein Leben bejahend leben zu können.

Wie bin ich zum therapeutischen Figurenspiel 
gekommen?

Auf der Suche nach einer Figurenspieltherapeu-
tin für eines meiner anvertrauten Kinder, die ich 
als Heilpädagogin begleitete, erfuhr ich von der 
Wirkungsweise dieser Therapieform.

War dies nicht auch mein Wunsch, noch näher 
zu den Kindern, Jugendlichen, Erwachsenen* 
zu kommen, ihre Bedürfnisse zu verstehen und 
ihnen trotzdem weiterhin Wege aus unklaren, 
schwierigen Situationen im Leben zu vermitteln?

Ich besuchte an der Fachschule für Figurenspiel-
therapie FSF in Olten einen Informationstag mit 
Workshop zum Figurenbau und merkte bei der 
Einführung gerade sofort, wie mir diese Thera-
pieform erweiterte Wege in der Begleitung der 
Menschen auftun könnte.

Darauf bewarb ich mich für die Ausbildung, brach-
te dazu einen bereits vollen Rucksack mit mei-
nen Ausbildungen in pädagogischer, heilpädago-
gischer und auch medizinischer Richtung mit und 
lernte die neuen Inhalte miteinander zu verknüpfen. 
 
*Die Figurenspieltherapie besuchen Kinder, Jugendliche und 

Erwachsene, fortan bezeichnet als Menschen.

Wann und wie wirkt die Figurenspieltherapie?

Figurenspieltherapie wirkt z.B. bei verschie-
densten Ängsten, Krisen, familiären Schwierig-
keiten, Bettnässen, Sinnkrisen, Unsicherheiten 
und vielem mehr.

Die ressourcenorientierte Figurenspieltherapie 
spricht mit ihrem spielerisch-kreativen Ansatz je-
den Menschen an. Im gemeinsamen Rollenspiel 
mit verschiedensten archetypischen Handfiguren 
und Requisiten ermöglicht sie auszudrücken, 
was jeder in seinem Innern spürt, auch wenn er 
vielleicht verbal gar keine Worte dafür zu finden 
vermag. Zwischen den von ihm gewählten Fi-
guren und Requisiten entstehen so, aus tiefstem 
Gefühl heraus, Geschichten, die an Erlebtes an-
klingen und es bewegen.

Dazu ist der kreative Umgang mit verschie-
densten Materialien, Farben und Techniken, wie 
Modellieren, Malen, Zeichnen, Nähen, Umwan-
deln zu Figuren, Bildern und Dingen uvm. sehr 
wichtig.

Warum erzähle ich Märchen?

Manchmal erzähle ich Märchen und Geschich-
ten, die ich ganz individuell für diesen Men-
schen auswähle und die dann einen speziellen 
Schwerpunkt haben, um Bedürfnisse z.B. nach 
seelischer Nahrung, nach Akzeptanz, Zuversicht 
uvm. zu stillen. Oftmals helfe ich mit einem Sym-
bol, z.B. einem Klang, einem Duft, einem beson-
deren Stoff mit, dass die Aussage des Erzählten 
über verschiedene Sinneskanäle aufgenommen 
werden kann. 
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Was ist mir wichtig?

Von grosser Bedeutung ist für mich das genaue 
Hinsehen und Wahrnehmen, wo der Mensch 
steht und das Verstehen und achtsame Begleiten 
seiner individuellen Lebensumstände.

Zentral sind auch systemisch regelmässiger Aus-
tausch und Gespräche, damit sich der Therapie-
prozess positiv entwickeln kann.

Mein Sinnbild, welches ich den Lesern mitge-
ben will?

Die Eiderente ist für mich ein Sinnbild für Acht-
samkeit, Wärme, Zuwendung und Entwicklung. 
Sie baut im hohen Norden ein sorgfältige Nest, 
legt ihre Eier hinein und deckt sie mit ihren kost-
baren Federchen wärmend zu bis dann die Eider-
entchen schlüpfen.

Wie kann man dich erreichen?

Praxis 
Figurenspieltherapie Eiderente
Feldstrasse 17, 3604 Thun
fi gurenspieltherapie-eiderente.ch
be.giger@gmx.ch
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Ein Wintermärchen | Blumen-Märchen

Zwei Bücher von Ernst Kreidolf

Erzählungen durch Bilder

Wenn die Bilder selbst schon so viel sagen, 
dann braucht es nicht allzu viele Worte. Die Bü-
cher von Ernst Kreidolf sind voll wunderbarer, 
weltberühmter Illustrationen. Zudem sind sie mit 
fantasievollen, poetischen Texten ergänzt, die 
zusammen mit den Bildern in den Kinderseelen 
die Geschichten zum Leben erwecken.

Ernst Kreidolf, der weltbekannte schweizerische 
Künstler aus Bern, lässt auf diese Weise jedes 
Wesen lebendig, fantasievoll und liebevoll in 
seinen Bildererzählungen in Erscheinung tre-
ten, sei es ein Schneefl öckchen in der Winter-
geschichte oder ein Käferchen, eine Blume oder 
ein Schmetterling an einem Sommertag.

Was kann ein noch besseres Geschenk für ein 
Kind in der ruhigen Winterzeit sein, als ein gutes 
Buch? Die wundervollen Kreidolf-Bücher haben 
schon so viele Generationen kleiner Leser und 
Zuhörer beglückt und trotzdem bleiben sie im-
mer noch aktuell. Sie erschienen zuerst vor fast 
130 Jahren, haben so viele Nachdrucke erlebt, 
und jetzt sind Kreidolfs Bilderbücher "Ein Winter-
märchen", oder das "Blumen-Märchen" wieder in 
Buchhandlungen zu fi nden. 

Nadiia Vlasii

EAN: 9783314103797
ISBN: 978-3-314-10379-7 
Herausgeber: NordSüd Verlag AG

EAN: 9783314103698
ISBN: 978-3-314-10369-8
Herausgeber: NordSüd Verlag AG

Beide Bücher sind ab ab 4 Jahren empfohlen.
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Albrecht Dürer und der Wal

Wie die Kunst die Welt erschaffen hat

Ein Buch von Philip Hoare

Seit Anfang des 16. Jahrhunderts ist der Name 
Albrecht Dürers sehr vielen Menschen gut be-
kannt. Der berühmte deutsche Künstler ist nicht 
nur durch sehr genau, und gleichzeitig sehr 
stimmungsvoll gemalte und gezeichnete Bilder 
bekannt. Er war auch ein sehr offener Denker, 
Mathematiker und Forscher, der der Menschheit 
viele neue Ideen vermittelt hat: das erste Selbst-
porträt, Konstruktionen von Perspektive und 
Projektionen sowie darstellende Geometrie. 

Es ist nicht so leicht, die Biografi e einer so be-
kannten Persönlichkeit durch die fast 500-jäh-
rige Zeitgeschichte zu schleusen und als neues 
spannendes Buch in eine frische Form zu brin-
gen. Diese Aufgabe ist dem englischen Schrift-
steller Philip Hoare im Jahre 2021 auf wunder-
bare Art gelungen. Sein Buch "Albrecht Dürer 
und der Wal. Wie Kunst die Welt erschaffen hat" 
ist sehr schnell populär geworden und schon im 
Jahre 2023 auch auf Deutsch erschienen.

Es ist dem Autor sehr gut gelungen, die Biografi e 
eines berühmten Künstlers durch das Erzählen 
der Geschichte seiner Erlebnisse zu illustrieren. 

Niemals zuvor hatte jemand so überzeugend die 
gesamte Natur bildlich erfasst wie Dürer: Gras-
halme, Hasen, Pferde, Kometen, die betenden 
Hände und melancholische Stimmungen.

Im Jahre 1520 begann Dürer ein neues Abenteu-
er: Er segelte in die Niederlande, um einen Wal 
zu sehen. Philip Hoare lässt Dürers Modernität, 
seine erstaunlichen Perspektiven als Wunder 
der Lebendigkeit aufl euchten. 

Das Buch ist sehr empfehlenswert für Jugendli-
che und Erwachsene.

Nadiia Vlasii

ISBN 978-3-608-98649-5
Klett-Cotta Verlag
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Für ds‘ Läbe lernä 
Wir suchen ab sofort  

 
 

eine Lehrperson, diplomiert in Heilpädagogik  
50 - 100 % 

 
 
Sie bringen mit: 
• Freude an der Arbeit mit Kindern, Jugendlichen, Eltern und Kollegen 
• Selbstständigkeit und Initiative 
• Interesse an kollegialer Zusammenarbeit und der Mitgestaltung der 

Schulgemeinschaft 
• ein abgeschlossenes Studium der Rudolf Steiner Pädagogik oder 
• eine abgeschlossene pädagogische Ausbildung mit der Bereitschaft zur 

Weiterbildung in der anthroposophischen Pädagogik 
• Interesse an Forschung und Weiterbildung 

 
Wir bieten: 
• eine aktive Schulgemeinschaft 
• ein offenes und engagiertes Kollegium, das mit Freude an einer 

zeitgemässen Gestaltung von Schule arbeitet 
• Möglichkeit zur Fortbildung und Hospitation 
• Einarbeitung durch erfahrene Mentoren 
• Einkommen auf der Basis der internen Gehaltsordnung 
• Tätigsein in der kraftvollen und berührenden Landschaft am Thunersee, 

im Berner Oberland 
 

Wir freuen uns auf Ihre aussagekräftige Bewerbung an die Mitarbeitergruppe der 
Rudolf Steiner Schule Berner Oberland: mitarbeitergruppe@steinerschulebo.ch 

 
  Leitung Mitarbeitergruppe: Johannes Josche, Telefon 0041 (0)33 333 21 30 
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Astrastrasse 15 | 3612 Ste�  sburg 
T 033 438 07 17 | F 033 438 07 18
info@steinerschulebo.ch | steinerschulebo.ch

RUDOLF STEINER SCHULE
BERNER OBERLAND

Sa 10. Jan | 17:00 | im Saal der Schule
Dreikönigsspiel, gesungen und gespielt
von der RSS Münchenstein, ab 4 Jahren
Dauer: ca. 20 Min. | Kollekte 

Tage der o	 enen TürenTage der o	 enen Türen
Mo 26. und Do 29. Jan | vormittagsMo 26. und Do 29. Jan | vormittags
Besuchsmorgen Besuchsmorgen 
in der Waldspielgruppein der Waldspielgruppe
(ab 2 ½ Jahren) Anmeldung erforderlich(ab 2 ½ Jahren) Anmeldung erforderlich
sarah.p� � ner@steinerschulebo.chsarah.p� � ner@steinerschulebo.ch

Do 29. Jan | 19:00 | im SaalDo 29. Jan | 19:00 | im Saal
Vom Tun ins VerstehenVom Tun ins Verstehen
Wie wir Lernen lebendig machenWie wir Lernen lebendig machen
Unser Kollegium nimmt Sie mit auf Unser Kollegium nimmt Sie mit auf 
den Weg durch die 12 Schuljahreden Weg durch die 12 Schuljahre

Sa 31. Januar | 10:00 bis ca. 11:30Sa 31. Januar | 10:00 bis ca. 11:30
O� ene Türen im SchulhausO� ene Türen im Schulhaus
Einblick in den Unterricht Einblick in den Unterricht 
an unserer Quartalsfeieran unserer Quartalsfeier
vom Klassenzimmer auf die Bühne vom Klassenzimmer auf die Bühne 
Pausenbu� et der 9. KlassePausenbu� et der 9. Klasse

ab ab 12:0012:00
- Führung durchs Schulhaus- Führung durchs Schulhaus
- - WorkshopsWorkshops: Naturwissenscha� en, : Naturwissenscha� en, 
      HHandwerk, Kunst, Bewegen - Turnenandwerk, Kunst, Bewegen - Turnen
Dauer ca. 1 Stunde, Tre� punkt im FoyerDauer ca. 1 Stunde, Tre� punkt im Foyer
Details siehe WebseiteDetails siehe Webseite

- Informationen zu Pädagogik - Informationen zu Pädagogik 
   und Finanzen   und Finanzen

14:00 – 16:00 14:00 – 16:00 
Besuchsnachmittag Besuchsnachmittag 
- in der Kinderstube (ab 2 Jahren) - in der Kinderstube (ab 2 Jahren) 
      Asternweg 1, Ste�  sburg Asternweg 1, Ste�  sburg 

- in beiden Kindergärten (ab 4 Jahren)- in beiden Kindergärten (ab 4 Jahren)
   Rosenhof und Lilienblüte    Rosenhof und Lilienblüte 
      Astrastrasse 15, Ste�  sburgAstrastrasse 15, Ste�  sburg

Sa 28. Februar | 09:00 - 12:00
Kinderkleidertausch im Schulhaus
Familien tre� en und plaudern
im Musikzimmer des Schulhauses

Sa 28. Februar | 19:00 | im Saal
Bene� zkonzert ‘Die Winterreise’ 
von W. Müller, vertont von F. Schubert 
mit Maria Gapon am Flügel
Gesang Regula Berger
Erlös zu Gunsten des neuen Flügels

Fr 27. & Sa 28. März | 19:00 
So 29. März | 17:00 | im Saal
‘Momo’ nach Michael Ende
aufgeführt von der 8. Klasse
Kollekte zu Gunsten der Schule

Sa 28. März | 09:00 – 17:00 | Thun
Ostermarkt auf dem Rathausplatz
mit frühlingsha¡ en Überraschungen
detaillierte Angaben ab Anfang März auf 
unserer Webseite

Mi 01. April | 19:00 - 21:00
Präsentation der 9. Klass-Arbeiten
im Schulhaus

Vorschau: 
Sa 09. Mai | 09:00 - 12:00
Kinderkleidertausch im Schulhaus
Familien tre� en und plaudern
im Musikzimmer des Schulhauses

Sa 09. Mai | 11:00 – 15:00 im Galoppschopf
Floh- und *Secondhandkleider-Markt
und Setzlingsverkauf
*nur bei trockenem Wetter

Details zum Programm aller Veranstaltungen
zur Durchführbarkeit, siehe Webseite.
Im gesamten Schul- und Vorschulangebot 
können jederzeit Schnuppertermine 
vereinbart werden.

Bitte melden Sie sich bei Interesse
im Sekretariat: 033 438 07 17

JANUAR - APRIL 2026
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VERKAUF,  REPARATUR,  MIETE,  ZUBEHÖR
3600 Thun ·  Tel .  033 223 42 39 ·  www.geigenbau.ch
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plant
schreinert 
baut und denkt 
nachhaltig

Marcel Ruchti
Mittlere Strasse 74

3600 Thun

fon +41 33 223 25 50
info@holzimpuls.ch

Holzbau / Schreinerei  / Möbel / Solarkraftwerke
Bauplanung / Küchen / Akustik & Technik
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h Das Fotoatelier zwischen 
Thun und Spiez für natürliche, 
lebendige und moderne Fotos 
von Ihnen und Ihren Liebsten.

- Fotoshootings 
- Portraits, Familien
- Bauch & Baby
- Bewerbungsfotos
- Passbilder für Visa, GA
- Reportagen
- neu: Webseiten inkl. Fotos

bilder-spektrum.ch
info@bilder-spektrum.ch
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Schreinerei

Innenausbau

Fensterfabrikation

Zybach Holztechnik AG | Kreuzweg 117 C | 3614 Unterlangenegg | Tel. 033 453 13 62 | www.zybach-holztechnik.ch

planen, gestalten, bauen und 
pflegen in und mit der Natur
- Biologische Gartenpflege
- Gartenbau und naturnahe Lebensräume
- Bepflanzungen und Gartengestaltungen
- Gärten für das Leben (Geomantie)

Aeschlimann´s Lebensgärten 
   Adrian Aeschlimann 
   Riggisbergstrasse 30
   3155 Helgisried
   079 815 20 38
   info@lebensgaerten.ch
   www.lebensgaerten.ch 
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Gurnigelweg 18 | 3612 Steffisburg | 033 437 63 76 | www.daehler-thun.ch

Frutigenstrasse 55A
3604 Thun

Telefon 033 336 90 66
schreinereistutz.ch

- Haus- und Zimmertüren
- Schränke und Möbel
- Neu- und Umbauten
- Reparaturservice
- Fenster
- Küchen

Massarbeit in Stahl und Metall Massarbeit in Stahl und Metall 
Galli Metallbau AG, Steffisburg, 033 439 0110, info@gallimetallbau.ch, gallimetallbau.ch
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Vereinigung, Vereinsvorstand 
Vorsitz		  076 388 13 14	 Justine Gölz  
		  079 364 50 38	 Benjamin Kälin
Pädagogik		  033 333 21 30	 Lilian Josche 
		  079 357 56 88	 Jan Schneider
Personal		  033 333 21 30	 Johannes Josche  
		  078 824 31 79	 Andreas Schneider
Verwaltung/Betrieb		  079 656 77 87	 Marcel Ruchti 
		  078 717 02 09	 Roger Wenger
Kommunikation		  079 364 50 38	 Benjamin Kälin		

Sekretariat Mo - Fr | 7:30 - 12:15 	 033 438 07 17	  
Telefonzeiten: 7:30-8:30 | 11:30-12:15	 oder nach Vereinbarung

Lehrerzimmer		  033 438 07 16	 vor der Schule und in den Pausen

Hauswart		  079 790 84 08	 Urban Schnidrig

Heileurythmie		  079 949 75 74	 Ernst Schwarzbach		
		
Kindergarten Rosenhof	 077 431 19 76	 Nora Zoller 
Kindergarten Lilienblüte	 078 672 60 02 	 Ann-Sophie Schramm 
Astrastrasse 15, 3612 Steffisburg
		
Spielgruppen/Waldspielgruppen 
Asternweg 1, 3612 Steffisburg	 079 375 74 29 	 Sarah Pfiffner (Leitung Vorschulbereich)

Vereinigung 
Rudolf Steiner Schule Berner Oberland 
Postkonto 34-4839-5  
AEK Bank, 3612 Steffisburg, IBAN CH79 0870 4051 7721 7912 6

Stand 02.12.25

ADRESSEN

Rudolf Steiner Schule Berner Oberland
info@steinerschulebo.ch | www.steinerschulebo.ch
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SITUATIONSPLAN | KONTAKTINFORMATIONEN

STANDORTE

Vom Bahnhof Thun 
Bus Nr. 1 Richtung 
Steffisburg Flüehli 
Haltestelle „Ziegelei“

RUDOLF STEINER SCHULE BERNER OBERLAND
Astrastrasse 15 | 3612 Steffi  sburg
Telefon 033 438 07 17 | Fax 033 438 07 18
www.steinerschulebo.ch | info@steinerschulebo.ch

TAGES-KINDERGÄRTEN/SPIELGRUPPEN
ROSENHOF  Astrastrasse 15, 3612 Steffi  sburg
LILIENBLÜTE Astrastrasse 15, 3612 Steffi  sburg
KINDERSTUBE  Asternweg 1, 3612 Steffi  sburg

WALDSPIELGRUPPE
WURZELKINDER Brändlisberg, 3612 Steffi  sburg



Der Verein ist Träger der Privatschulbewilligung 
gemäss Schulgesetzgebung des Kanton Bern. Er 
verfolgt keinen Erwerbszweck und ist politisch 
und konfessionell neutral.

Artikel 1 | Name und Sitz
Unter dem Namen «Vereinigung Rudolf Steiner 
Schule Berner Oberland» besteht ein Verein im 
Sinne von Art. 60 ff ZGB mit Sitz in Steffisburg.

Artikel 2 | Zweck
Der Verein ist gemeinnützig und bezweckt, die 
ideellen, rechtlichen und wirtschaftlichen Grund-
lagen für eine private Bildungsstätte auf der 
Grundlage der Pädagogik und des Menschen-
bildes Rudolf Steiners zu erhalten und auszu-
bauen. 

Beitrittserklärung Vereinigung 
Anmeldung Abonnement Mitteilungen

 

Name				    Vorname

Name				    Vorname

Adresse		

PLZ, Ort		

Telefon		

e-mail		

Datum				    Unterschrift		

Herzlichen Dank für Ihr Interesse und Ihre wertvolle Unterstützung!

Ich unterstütze die Rudolf Steiner Schule Berner Oberland mit einer Fördermitgliedschaft
□ Fördermitglied einzeln, inkl. Jahresabo Mitteilungen	 Fr. 50.- pro Jahr
□ Fördermitglied doppel, inkl. Jahresabo Mitteilungen 
       (2 Personen im gleichen Haushalt)			   Fr. 70.- pro Jahr 

□ Ich interessiere mich für die Veranstaltungen und Schulmitteilungen. Jahresabo Fr. 20.- 
□ Ich interessiere mich für die Veranstaltungen und Schulmitteilungen. Digital per Link. 

Auszug aus den Statuten der Vereinigung Rudolf Steiner Schule Berner Oberland
(Download auf unserer Homepage: www.steinerschulebo.ch/organisation/)

        1‘000 Steiner Schulen weltweit,  
        eine davon ist ganz in ihrer Nähe!



Vereinigung
Rudolf Steiner Schule 
Berner Oberland
Astrastrasse 15

3612 Steffi  sburg

WARUM STEINERSCHULE?

RUDOLF STEINER SCHULE
BERNER OBERLAND
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